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~ Ja, ich werde Mitglied des SWB­Förderkreises
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@Joraussetzung ist ein SWB­Abo bzw. e ne
Mitgliedschaft bei der CBG).
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halbjährhch
~ jährlich abgebucht werden.

Ja, ich abonniere STICHWORT BAYER (SWB)

zum Preis von (mmd. 30 Euro im Jahr) Euro
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Ich bin Chef vom Dienst bei STICHWORT BAYER (SWB).
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SWB­Förderkreis. Werden Sie Mitglied. Spenden Sie.
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(1 Liebe Leserinnen
und Leser,

Repression ist leider eine Reaktion der
vom Protest betroffenen staatlichen oder
wirtschaftlichen Institutionen, die weder
neu noch sonderlich verwunderlich ist.
Und dennoch bewerten wir Gesellschaf
ten danach, wie sie mit politischem Dis
sens umgehen und wie offen sie für Ein
spruch und Veränderungen sind. Während
über mediale Inszenierungen die Nieder
schlagung von Protesten außerhalb Euro
pas oder der USA teilweise skandalisiert
wird — wenigstens das noch, so muss
man fast sagen — applaudiert die Offent
lichkeit der stärksten Industrienationen

Verfolgung und Unterdrückung eman
zipatorischer Bewegungen in den eigenen
Ländern. Die Umweltbewegung und die
Tierrechtsbewegung stehen dabei beson
ders am Pranger. Green Scare (Grüne
Angst) nennen Kritikerlnnen in den USA
bereits die Hatz der politisch-wirtschaftli
chen Allianz auf Tierrechts- und Umwelt
aktivistlnnen, angelehnt an den antikom
munistischen Red Scare der McCarthy
Ära.
Auch heute werden politisch Andersden
kende zu Sondergruppen gemacht, diese
überwacht, infiltriert, von innen zu zerset
zen versucht und von außen bekämpft —

erneut auch unter Zuhilfenahme eines
Feindstrafrechts, das sich dezidiert gegen
die politischen Partizipationsformen und
teils sogar gegen die Ziele der Protestbe
wegungen richtet. Im Falle der Tierrechts
bewegung ist dies z. B. der bereits 1992
in den USA klammheimlich erlassene

„Animal Enterprise Protection Act“, der
nach 9/11 semantisch in „Animal Enter
prise Terrorism Act“ (AETA) umgedeutet
wurde, um noch größere Spielräume bei
der Verfolgung von Tierbefreiungsaktivi
stlnnen zu haben.
„Okoterrorismus“ ist das Stigma, das den
betroffenen Aktivistlnnen einen Teil ihrer
Grund- und Freiheitsrechte raubt. Als Ter
roristln verurteilt werden kann jede Per
son in den USA, die versucht, einem Tier
ausbeutungsunternehmen wirtschaftli
chen Schaden zuzufügen, gleich mit wel
chen Mitteln. Die Recherche, unter ande
rem die Sicherung von aussagekräftigen
Schriftdokumenten und das Erstellen von
Foto- und Videoaufnahmen zum Beispiel
in einem Tierversuchslabor, kann laut
AETA ebenso als terroristischer Akt ge
wertet werden wie das Verteilen von
Flugblättern, wenn dies zum wirtschaftli
chen Schaden der Unternehmen gereicht.
Deutlicher kann die Ökonomie ihre Macht
zum Bestandsschutz und zur vollkommen-
den Immunisierung gegen sozialen Protest
nicht ausdrücken. 2006 wurden sechs
Aktivistlnnen der SHAC-Kampagne gegen
das weltweit zweitgrößte Tierversuchs
auftragslabor HUNTINGDON LIFE SCIEN
CES (HLS) nach diesem Gesetz zu Haft
strafen von bis zu 6 Jahren verurteilt —

dafür, dass sie eine Kampagne gegen das
Testlabor geführt haben. Die Aktion, die in
England begann und dort im Januar die
sen Jahres Haftstrafen bis zu 11 Jahren
für sieben Aktivistlnnen nach sich zog,

richtet sich nicht nur gegen HLS, sondern
weltweit auch gegen alle seine Geschäft
spartnerInnen. Zu diesen gehören BAYER
und andere Unternehmen, welche die
Tierversuche in Auftrag geben.
Die Erfahrung, dass die Ökonomie im Zei
chen wirtschaftlicher Umbrüche, die mit
veränderten Legitimationserfordernissen
wirtschaftlichen und staatlichen Handelns
einhergehen, nun zu neuen Formen der
Sozialkontrolle greift — im Moment: lang
jährige Wegsperrung der politischen Dis
sidentlnnen — sollte alle emanzipatorische
Bewegungen veranlassen, gemeinsam
Gegenstrategien zu entwickeln. Auch
wenn die Wirtschaft nicht in allen Län
dern etwas Vergleichbares wie den AETA
wird durchsetzen können, der Wege gibt
es viele, wie zum Beispiel England und
jüngst auch Österreich zeigen. In dem Al
penland werden Anfang kommenden Jah
res zehn Tierrechtlerlnnen aufgrund ihrer
teils erfolgreichen Kampagnenarbeit we
gen vermeintlicher „Bildung einer krimi
nellen Organisation“ (~278a StGB) vor
Gericht stehen. Diese und ähnliche Geset
ze eignen sich deswegen so gut als poli
tisches Repressionsinstrumentarium, weil
kein konkreter Tatvorwurf erbracht und
keine Straftat nachgewiesen werden
muss, sondern die behauptete Zugehörig
keit zu einer so genannten Risikogruppe
für die Verfolgung ausreichend ist. Re
pression als Risikomanagement — auch
das ist nicht verwunderlich in Zeiten der
totalitären Ökonomie.

oipl.-Soz.wiss. Melanie Bujok ist langjährige Tierbe.

freiungsaktivistin und lehrt im Bereich der Human-Ani.

ma 1-Stud ies.
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Politik & Einfluss

Ein bisschen BAYER musste auch direkt
an den Koalitionsverhandlungen von CDU
und FDP beteiligt sein: In den Präsentkör
ben, die den Politikerlnnen helfen sollten,
die langen Nächte durchzustehen, fanden
sich neben Schokoriegeln und Frucht-

Mixen auch ASPIRIN-Packungen. Aber es
lag wohl nicht nur daran, dass die Begehr
lichkeiten des Leverkusener Multis der
neuen Regierung kaum Kopfschmerzen
bereiteten: Merkel & Co. kamen fast allen
Wünschen des Unternehmens nach. So

kann sich nun die Steuerabteilung des
Konzerns ebenso über die im Koalitions
Vertrag festgelegte Politik freuen wie die
Pharma-, Gentechnik-, Kunststoff- und
Pestizid-Sparte.

Noch weniger Steuern
„Wir wollen eine Steuerpolitik, die für die
Unternehmen in Deutschland Rahmenbe
dingungen schafft, die ihr auch in Zeiten
der Globalisierung ihre starke Stellung
ermöglicht“, erklären CDU und FDP in ihr
em Koalitionsvertrag. Also setzten die
beden Parteien die Tradition VOfl Rot/Grün
und Schwarz/Rot fort und beschenkten
die Konzerne abermals mit einer Unter
nehmenssteuerreform. Die im so genann
ten Wachstumsbeschleunigungsgesetz zu
sammengefassten Maßnahmen ersparen
BAYER & Co. Abgaben in Höhe von ca. 2,4
Milliarden Euro. Perfiderweise hebeln die
Politikerlnnen zu diesem Behufe gerade
eine der Regelungen aus, welche zumin
dest teilweise zur Gegenfinanzierung der
letzten Bescherung diente und so die
Öffentlichkeit besänftigt hatte: die Zins

hranke.
iese Zinsschranke war jedoch nicht nur

aus finanziellen Gründen ein sinnvolles
Instrument. Sie hat nämlich den Gepflo
genheiten der Multis ein Ende bereitet,
ihren Zinsaufwand in der Bundesrepublik
steuerlich geltend zu machen, während
sich ihre ausländischen Tochterfirmen die
Zinserträge gutschreiben ließen. Auch die
Einkaufstouren der Global Player verbillig
te die Regelung; BAYER etwa sparte beim
Erwerb einer ROCHE-Sparte. In Basel an
sässig und steuerpflichtig, tauchte diese
bei den hiesigen Finanzämtern nur als
Kostenfaktor auf, weil BAYER die fälligen
Zinsen für den zum Kauf nötigen Kredit
steuerlich geltend machte. Jetzt beginnt
dieses muntere Spiel dank Merkel & Co.
von vorn. Bis zu einer Höhe von drei Mil

nen sind Zinszahlungen wieder abzugs-
fähig.
Aber die Koalitionärlnnen schaffen noch
weitere Kaufanreize. Künftig dürfen die
Unternehmen bei Ubernahmen nämlich
die Verlustvorträge der erworbenen Fir
men - also die Verrechnung von aktuellen
Verlusten mit früheren Gewinnen - nut
zen, was erkleckliche Steuerrückzahlun
gen verspricht. Dieses im „Konjunkturpa
ket II“ auf zwei Jahre befristete Steuer
sparmodell stellt das „Konjunkturpaket
III“ nun auf Dauer. Auch bei Rationali
sierungen hilft künftig das Finanzamt.
Schwarz/Gelb will nämlich „den Abzug
von Verlusten bei Umstrukturierung
en innerhalb verbundener Unternehmen -

so-weit erforderlich - wieder zulassen
(...)“. Neben dieser passenderweise „Kon
zernklausel“ genannten „Wachstumsbe
schleunigung“ erleichtert die Regierungs
koalition den Firmen zudem die Verrech

nung von Gewinnen und Verlusten ihrer
Tochter-Gesellschaften. Auch ihre Miet
zahlungen können sie in größerem Um
fang als bisher als gewerbesteuerlich
wirksame Kosten zu verbuchen.
BAYER & Co. hatten die Wirtschaftskrise
als günstige Gelegenheit genutzt, mit
düsteren Zukunftsprognosen Steuer-Ver
günstigungen zu verlangen und hatten mit
ihrem Alarmismus Erfolg.,, Da Betriebe
durch die Zinsschranke, durch Hinzurech
nungen bei der Gewerbesteuer und die
eingeschränkte Verlustverrechnung in In
solvenzgefahren geraten, brauchen wir
sofort wirksam werdende Korrekturen bei
der Unternehmenssteuerreform“, bauch-
redete FDP-Chefunterhändler Hermann
Otto Solms im Verlauf der Koalitionsver
tragsverhandlungen und machte sich ans
Werk.
„Die zukünftige Regierungskoalition hat
die krisenverschärfende Wirkung zentraler
Elemente der Unternehmenssteuerreform
2008 erkannt“, lobte der „Bundesverband
der Deutschen Industrie“ (BDI) daraufhin
und stellte trocken fest: „Sie decken sich
im Wesentlichen mit den vom BDI formu
lierten Nachbesserungsvorschlägen“.
Nur einer dieser „Nachbesserungsvor
schläge“, den gerade BAYER bei jeder
passenden und unpassenden Gelegenheit
einbrachte, findet sich nicht im Papier
wieder: die steuerliche Begünstigung von
Forschungsausgaben.„Dies würde die
Kreativität und den Erfindergeist in der
Wirtschaft unterstützen und Investitionen
in die Arbeitsplätze von morgen beloh
nen“, hatte BAYER-Chef Werner Wenning
in Aussicht gestellt. Doch die Politik
scheute davor zurück, sich noch stärker an
den Forschungsaufwändungen der Konzer
ne zu beteiligen als sie es ohnehin schon
tut - der Anteil beträgt momentan ca.
sechs Prozent - und gestand nur mittel-
ständischen Betrieben bei ihren Labor-
Aktivitäten ein steuerliches Entgegenkom
men zu.
Auch so kommt das „Konjunkturpaket III“,
in dem die Bundesregierung Profitbe
schleuniger für BAYER & Co. mit Steuer
senkungen für Familien und anderen „Re
formen“ zusammengefasst hat, damit die
Konzern-Beglückung nicht so auffällt, die
Steuerzahlerlnnen teuer genug. 8,5 Milli
arden Euro hat Angela Merkel dafür ver
anschlagt. Und während d
sich die Hände reiben, b
nisterpräsidentlnnen der Lände
der zu erwartenden steuerli -

einnahmen die Panik aus. „Ihr habt sie ja
wohl nicht mehr alle“, polterte etwa der

Wahisieger BAYER

„Ein positives Signal“
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Milde BAYER-Gaben zu den Koalitionsverhandlungen

Nicht nur zur Weihnachtszeit. Die neue schwarz-gelbe Koalition hat BAYERs Wunschliste in ihrem Regierungsprogramm
konsequent abgearbeitet.

Von Jan Pehrke
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wirksame Kosten zu verbuchen.
BAYER & Co. hatten die Wirtschaftskrise
als günstige Gelegenheit genutzt, mit
düsteren Zukunftsprognosen Steuer-Ver
günstigungen zu verlangen und hatten mit
ihrem Alarmismus Erfolg.,, Da Betriebe
durch die Zinsschranke, durch Hinzurech
nungen bei der Gewerbesteuer und die
eingeschränkte Verlustverrechnung in In
solvenzgefahren geraten, brauchen wir
sofort wirksam werdende Korrekturen bei
der Unternehmenssteuerreform“, bauch-
redete FDP-Chefunterhändler Hermann
Otto Solms im Verlauf der Koalitionsver
tragsverhandlungen und machte sich ans
Werk.
„Die zukünftige Regierungskoalition hat
die krisenverschärfende Wirkung zentraler
Elemente der Unternehmenssteuerreform
2008 erkannt“, lobte der „Bundesverband
der Deutschen Industrie“ (BDI) daraufhin
und stellte trocken fest: „Sie decken sich
im Wesentlichen mit den vom BDI formu
lierten Nachbesserungsvorschlägen“.
Nur einer dieser „Nachbesserungsvor
schläge“, den gerade BAYER bei jeder
passenden und unpassenden Gelegenheit
einbrachte, findet sich nicht im Papier
wieder: die steuerliche Begünstigung von
Forschungsausgaben.„Dies würde die
Kreativität und den Erfindergeist in der
Wirtschaft unterstützen und Investitionen
in die Arbeitsplätze von morgen beloh
nen“, hatte BAYER-Chef Werner Wenning
in Aussicht gestellt. Doch die Politik
scheute davor zurück, sich noch stärker an
den Forschungsaufwändungen der Konzer
ne zu beteiligen als sie es ohnehin schon
tut - der Anteil beträgt momentan ca.
sechs Prozent - und gestand nur mittel-
ständischen Betrieben bei ihren Labor-
Aktivitäten ein steuerliches Entgegenkom
men zu.
Auch so kommt das „Konjunkturpaket III“,
in dem die Bundesregierung Profitbe
schleuniger für BAYER & Co. mit Steuer
senkungen für Familien und anderen „Re
formen“ zusammengefasst hat, damit die
Konzern-Beglückung nicht so auffällt, die
Steuerzahlerlnnen teuer genug. 8,5 Milli
arden Euro hat Angela Merkel dafür ver
anschlagt. Und während d
sich die Hände reiben, b
nisterpräsidentlnnen der Lände
der zu erwartenden steuerli -

einnahmen die Panik aus. „Ihr habt sie ja
wohl nicht mehr alle“, polterte etwa der

Wahisieger BAYER

„Ein positives Signal“
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Milde BAYER-Gaben zu den Koalitionsverhandlungen

Nicht nur zur Weihnachtszeit. Die neue schwarz-gelbe Koalition hat BAYERs Wunschliste in ihrem Regierungsprogramm
konsequent abgearbeitet.

Von Jan Pehrke
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schleswig­holsteinische Landesvater Pe
ter Harry Christiansen. Nur mit erhebli
chen Zugeständnissen hat Merkel ihn und
seine Kolleginnen zu einem „Ja“ im Bun
desrat bewegt.

Medizin für Profite
Auch die einzelnen BAYER­Sparten profi
tieren vom Regierungswechsel, denn die
Wachstumsbeschleuniger aus Berlin ken
nen keine Risiko­Technologien. „Moderne
Technologien sind keine Bedrohung, son
dern eine Chance für Deutschland“, heißt
es im Koaiitionsvertrag. Deshalb beken
nen sich CDU und FDP in dem Dokument
dazu, die Nanotechnologie, die Biotechno
logie sowie die Entwicklung neuer chemi
scher Produkte weiter zu fördern und hal
ten darüber hinaus fest: „in der Pharma
forschung muss langfristig investiert wer
den können“.
Zu diesem Behufe möchten Merkel & Co.
die Profit­Aussichten für „innovative Arz
neimittel“ stärken ­ allerdings ohne die
Finanzkraft der Krankenkassen noch wei
ter zu schwächen. „Vereinbarungen zwi
schen Krankenkassen und pharmazeuti
schen Herstellern können ein Weg sein,
um dieses Ziel zu erreichen“, steht im
Koalitionsvertrag. Das hatte im Vorfeld

• Abgetreten?
Texte zu und aus Theorie & Praxis der
internationalen Arbeiterlnnenbewegung

• Absurd?
Perspektiven jenseits betrieblicher &
nationaler Standortpolitik

• Alternativios?
Elemente & Strategien einer
gewerkschaftlichen
Anti­Konzessionspolitik

• Anachronistisch?
Berichte über nationale & internationale
Arbeitskämpfe

• Antizyklisch?
Debatten und Kommentare zur Politik
der Ökonomie
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noch anders geklungen. Da wollten die
Gesundheitspolitikerlnnen BAYER & Co.
noch das Recht nehmen, die Preise für
neue Arzneien selber festzulegen .„Wir
wissen, wie es im Haifisch­Becken zu
geht“, gab sich die CDUlerin Annette
Widmann­Mauz kämpferisch. Aber als Big
Pharma einmal kurz die Zähne zeigte,
schreckten die Gesundheitsexpertlnnen
doch vor der Beschneidung der Fanggrün
de zurück und setzten auf eine Verhand
lungslösung zwischen Krankenkassen und
Pillen­Produzenten.
Außerdem kündigt die CDU/FDP­Regie
rung an, den Arzneimittelmarkt neu zu
gestalten und angebliche „Uberregulie
rungen“ abzubauen. Auch für das „Institut
für Qualität und Wirtschaftlichkeit im
Gesundheitswesen“ (1QWIG), das Kosten/
Nutzen­Analysen von Arzneimitteln durch
führt und dabei nach Meinung von BAYER
& Co. allzu oft zu negativen Ergebnisse
kommt, hat die christlich­liberale Koaliti
on neue Pläne. Sie will die Arbeit des
IQWIG „unter dem Gesichtspunkt strin
genter und transparenter Verfahren über
prüfen und damit die Akzeptanz (...) ver
bessern“. Dazu soll nach Information
en des Spiegel auch die Maßnahme bei
tragen, den bisherigen Chef Dr. Peter

ZEITUNG FÜR
SOZIALISTISCHE BETRIEBS­ &
GEWERKSCHAFTSARBEIT

Sawicki abzulösen, was der vom ever U

sener Pharma­Riesen gegründete „Ver
band der Forschenden Arzneimittelher
steIler“ (VFA) seit langem fordert, nicht
nur weil der Mediziner sich in der Vergan
genheit immer wieder kritisch über die
Risiken und Nebenwirkungen von BAYER­
Arzneien wie GLUCOBAY, ADALAT und
TRASYLOL geäußert hatte.
Der VFA begrüßte dann auch die gesund
heitspolitische Agenda der neuen Re
gierung als „Zeichen der Vernunft“.,, Die
Teilhabe aller Patientinnen und Patien
ten am medizinischen Fortschritt zu
sichern, ist erfreulicherweise die politi
sche Leitlinie der Koalitionäre. Die for
schenden Pharma­Unternehmen werden
sich ihrer Verantwortung bei der Errei
chung dieses Ziels stellen. Sie sind bereit,
auf besondere Versorgungsqualität zie
lende Verträge mit Kassen zu schließe
die dem Wettbewerbsrecht unterliegen.
Ebenso stehen die Hersteller zur Kosten­
Nutzen­Bewertung, wenn sie künftig nach
klaren, eindeutigen Kriterien erfolgt“,
schrieb die Lobby­Organisation in ihrem
Kommentar zum fertigen Koalitionsver
trag.

Mehr Gentech
Die grüne Gentechnik betrachtet
Schwarz/Gelb als „wichtige Zukunfts
branche“, deren glänzende Aussichten
abermals nur „Überregulierungen“ trüben.
Warnungen vor der Risiko­Technologie
verweisen CDU und FDP ins Reich der ir
rationalen Ängste. Eine „stärkere Wissen
schaftsorientierung“ schreiben sich die
Koalitionärlnnen deshalb für die Zukunft
auf die Fahnen ­ und eine stärkere Wirt
schaftsorientierung durch „effizientere
Zulassungsverfahren“.
Den aus dem bösen Brüssel stammenden
„Ineffizienzen“ der Vergangenheit sollen
derweil auf ihrem Weg nach Berlin ins
bundesdeutsche Recht noch einige ver
borgene Effizienz­Reserven erschlossen
werden. So wollen die Christlich­Libera
len für eine „praktikable Anwendung“ der

­Richtlinie, die Rückstände nicht zuge
assener Gentech­Pflanzen in Lebensmit

teln verbietet, das Gentechnikgesetz und
das EU­Gentechnik­Durchführungsgesetz
ändern. Was einmal der größte Gentech
GAU der Nuller­Jahre war, der Fund von
nicht zugelassenem Gentech­Reis made
by BAYER in ganz normalen Supermarkt­
Packungen von UNCLE BEN & Co., wäre
damit künftig kein Skandal mehr ­ zumin
dest kein offizieller.
Merkel & Co. scheuen im Koalitionsver
trag nicht einmal davor zurück, sich offen
zu bestimmten Gentechnik­Produkten wie
der genmanipulierten Kartoffel AMFLO
RA von BASF zu bekennen und ließen
den gentech­freundlichen Worten auch
alsbald Taten folgen. Am 18. November
brach die CDU/FDP­Koalition mit der Tra

tion der Vorgängerregierung, sich bei
Entscheidungen über den Import von gen­
manipulierten Ackerfrüchten in die EU zu
enthalten, und stimmte für den SYNGEN
TA­Mais „Mir 604“.
Auch sonst haben CDU und FDP noch
so manche „Uberregulierung“ erspäht.
Aus diesem Grund haben die beiden Par
teien vor, EU­Richtlinien künftig nur
noch 1:1 zu übernehmen. Im Pestizidbe
reich beabsichtigt die Koalition, das Zu
Iassungsprocedere zu vereinfachen und
zu beschleunigen, natürlich nur „zum bes
seren Schutz von Mensch, Tier und Um
welt“. Biozide und Chemikalien haben es
bei den Behörden ebenfalls bald leich
ter. Und wenn sich die Bundesregierung
ganz generell zur „Vereinfachung“ von
Genehmigungsverfahren bekennt, dann
geschieht das unter dem Signum des
„Bürokratieabbaus“.

Weitere Geschenke
Daneben verspricht der Koalitionsv
noch weitere geldwerte Vort
Chemie­Multi. Der Emissionsha
den Konzernen nur ein bestimmtes Kon
tingent an Kohlendioxid­Verschmutzungs
rechten zugesteht, um diese zu Investi
tionen in den Klimaschutz zu b
müsse für BAYER und andere e ­

intensive U . ­

und damit folgenlos bI
freien und chri
Bei der europäischen Chemikalien­Verord
nung REACH, die eine Unt
Substanzen auf ihre g ­

denden Wirkunge
der Lever
ebenfalls sparen, ­

ner streben eine S
an, die b
anfällt.
Zudem braucht si
mehr an den s . ­

sten beteiligen, f•• . . ­

mer teureren Me ­

teil selber so .

haben freundlic . ­

ranteil an der Krankenkassen­Finanzie
rung eingefroren. Die Quittung dafür be
kamen die Arbeitnehmerlnnen schon, als
die Tinte des Koalitionsvertrages noch
kaum trocken war. Am 1. Dezember kün
digte die DAK als erste Kasse an, einen
Zusatzbeitrag zu erheben.
Sogar Entwicklungshilfe für den Global
Player steht in Aussicht. Nach Meinung
des neuen verantwortlichen Ministers
Dirk Niebel (FDP) ist diese nämlich „auch
interessen­geleitet. Ich habe nie einen
Hehl daraus gemacht. Entwicklungszu
sammenarbeit muss nicht schädlich für
deutsche Unternehmen sein“. Und sein
FDP­Kollege Rainer Brüderle vertritt BAY
ER derweil als Außendienst­Mitarbeiter
in den Regionen mit höherem Bruttosozi
alprodukt.,, Ich verstehe mich als Türöff
ner der deutschen Wirtschaft“, sagte der
Wirtschaftsminister in einem Faz­Inter
view.

.~Positives Signal“
Glänzende Aussichten halten die frisch
gewählten Politikerlnnen und ihr Pro
gramm also für den Pharma­Riesen be
reit. Als im „Ergebnis sehr ordentlich“ be
grüßt BAYER­Chef Werner Wenning dann
auch den schwarz­gelben Koalitionsver
trag.,, Ich glaube sogar, dass von diesem
Vertrag ein positives Signal ausgehen
kann. Der Vertrag betont den Charakter
Deutschlands als Industrieland, er rückt

Innavation und Wachstum in den Mittel
punkt. Das halte ich für ganz wichtig. Es
wird allzu oft übersehen, wie wichtig die
Industrie für unser Land ist. Sie ist die Ba
sis unseres Wohlstands und unserer Ar
beitsplätze. Wir müssen also den ­

strie­Standort Deutschland stärken ­ und
da sehe ich gute Ansätze“.
„Gute Ansätze“ und im „Ergebnis sehr
ordentlich“ ­ bei aller Zufriedenheit kann
Wenning sich den gönnerhaften Oberleh
rer­Ton nicht verkneifen und demonstriert
damit einmal mehr, wer wirklich das Sa
gen hat im Lande.
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schleswig­holsteinische Landesvater Pe
ter Harry Christiansen. Nur mit erhebli
chen Zugeständnissen hat Merkel ihn und
seine Kolleginnen zu einem „Ja“ im Bun
desrat bewegt.

Medizin für Profite
Auch die einzelnen BAYER­Sparten profi
tieren vom Regierungswechsel, denn die
Wachstumsbeschleuniger aus Berlin ken
nen keine Risiko­Technologien. „Moderne
Technologien sind keine Bedrohung, son
dern eine Chance für Deutschland“, heißt
es im Koaiitionsvertrag. Deshalb beken
nen sich CDU und FDP in dem Dokument
dazu, die Nanotechnologie, die Biotechno
logie sowie die Entwicklung neuer chemi
scher Produkte weiter zu fördern und hal
ten darüber hinaus fest: „in der Pharma
forschung muss langfristig investiert wer
den können“.
Zu diesem Behufe möchten Merkel & Co.
die Profit­Aussichten für „innovative Arz
neimittel“ stärken ­ allerdings ohne die
Finanzkraft der Krankenkassen noch wei
ter zu schwächen. „Vereinbarungen zwi
schen Krankenkassen und pharmazeuti
schen Herstellern können ein Weg sein,
um dieses Ziel zu erreichen“, steht im
Koalitionsvertrag. Das hatte im Vorfeld
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noch anders geklungen. Da wollten die
Gesundheitspolitikerlnnen BAYER & Co.
noch das Recht nehmen, die Preise für
neue Arzneien selber festzulegen .„Wir
wissen, wie es im Haifisch­Becken zu
geht“, gab sich die CDUlerin Annette
Widmann­Mauz kämpferisch. Aber als Big
Pharma einmal kurz die Zähne zeigte,
schreckten die Gesundheitsexpertlnnen
doch vor der Beschneidung der Fanggrün
de zurück und setzten auf eine Verhand
lungslösung zwischen Krankenkassen und
Pillen­Produzenten.
Außerdem kündigt die CDU/FDP­Regie
rung an, den Arzneimittelmarkt neu zu
gestalten und angebliche „Uberregulie
rungen“ abzubauen. Auch für das „Institut
für Qualität und Wirtschaftlichkeit im
Gesundheitswesen“ (1QWIG), das Kosten/
Nutzen­Analysen von Arzneimitteln durch
führt und dabei nach Meinung von BAYER
& Co. allzu oft zu negativen Ergebnisse
kommt, hat die christlich­liberale Koaliti
on neue Pläne. Sie will die Arbeit des
IQWIG „unter dem Gesichtspunkt strin
genter und transparenter Verfahren über
prüfen und damit die Akzeptanz (...) ver
bessern“. Dazu soll nach Information
en des Spiegel auch die Maßnahme bei
tragen, den bisherigen Chef Dr. Peter

ZEITUNG FÜR
SOZIALISTISCHE BETRIEBS­ &
GEWERKSCHAFTSARBEIT

Sawicki abzulösen, was der vom ever U

sener Pharma­Riesen gegründete „Ver
band der Forschenden Arzneimittelher
steIler“ (VFA) seit langem fordert, nicht
nur weil der Mediziner sich in der Vergan
genheit immer wieder kritisch über die
Risiken und Nebenwirkungen von BAYER­
Arzneien wie GLUCOBAY, ADALAT und
TRASYLOL geäußert hatte.
Der VFA begrüßte dann auch die gesund
heitspolitische Agenda der neuen Re
gierung als „Zeichen der Vernunft“.,, Die
Teilhabe aller Patientinnen und Patien
ten am medizinischen Fortschritt zu
sichern, ist erfreulicherweise die politi
sche Leitlinie der Koalitionäre. Die for
schenden Pharma­Unternehmen werden
sich ihrer Verantwortung bei der Errei
chung dieses Ziels stellen. Sie sind bereit,
auf besondere Versorgungsqualität zie
lende Verträge mit Kassen zu schließe
die dem Wettbewerbsrecht unterliegen.
Ebenso stehen die Hersteller zur Kosten­
Nutzen­Bewertung, wenn sie künftig nach
klaren, eindeutigen Kriterien erfolgt“,
schrieb die Lobby­Organisation in ihrem
Kommentar zum fertigen Koalitionsver
trag.

Mehr Gentech
Die grüne Gentechnik betrachtet
Schwarz/Gelb als „wichtige Zukunfts
branche“, deren glänzende Aussichten
abermals nur „Überregulierungen“ trüben.
Warnungen vor der Risiko­Technologie
verweisen CDU und FDP ins Reich der ir
rationalen Ängste. Eine „stärkere Wissen
schaftsorientierung“ schreiben sich die
Koalitionärlnnen deshalb für die Zukunft
auf die Fahnen ­ und eine stärkere Wirt
schaftsorientierung durch „effizientere
Zulassungsverfahren“.
Den aus dem bösen Brüssel stammenden
„Ineffizienzen“ der Vergangenheit sollen
derweil auf ihrem Weg nach Berlin ins
bundesdeutsche Recht noch einige ver
borgene Effizienz­Reserven erschlossen
werden. So wollen die Christlich­Libera
len für eine „praktikable Anwendung“ der

­Richtlinie, die Rückstände nicht zuge
assener Gentech­Pflanzen in Lebensmit

teln verbietet, das Gentechnikgesetz und
das EU­Gentechnik­Durchführungsgesetz
ändern. Was einmal der größte Gentech
GAU der Nuller­Jahre war, der Fund von
nicht zugelassenem Gentech­Reis made
by BAYER in ganz normalen Supermarkt­
Packungen von UNCLE BEN & Co., wäre
damit künftig kein Skandal mehr ­ zumin
dest kein offizieller.
Merkel & Co. scheuen im Koalitionsver
trag nicht einmal davor zurück, sich offen
zu bestimmten Gentechnik­Produkten wie
der genmanipulierten Kartoffel AMFLO
RA von BASF zu bekennen und ließen
den gentech­freundlichen Worten auch
alsbald Taten folgen. Am 18. November
brach die CDU/FDP­Koalition mit der Tra

tion der Vorgängerregierung, sich bei
Entscheidungen über den Import von gen­
manipulierten Ackerfrüchten in die EU zu
enthalten, und stimmte für den SYNGEN
TA­Mais „Mir 604“.
Auch sonst haben CDU und FDP noch
so manche „Uberregulierung“ erspäht.
Aus diesem Grund haben die beiden Par
teien vor, EU­Richtlinien künftig nur
noch 1:1 zu übernehmen. Im Pestizidbe
reich beabsichtigt die Koalition, das Zu
Iassungsprocedere zu vereinfachen und
zu beschleunigen, natürlich nur „zum bes
seren Schutz von Mensch, Tier und Um
welt“. Biozide und Chemikalien haben es
bei den Behörden ebenfalls bald leich
ter. Und wenn sich die Bundesregierung
ganz generell zur „Vereinfachung“ von
Genehmigungsverfahren bekennt, dann
geschieht das unter dem Signum des
„Bürokratieabbaus“.

Weitere Geschenke
Daneben verspricht der Koalitionsv
noch weitere geldwerte Vort
Chemie­Multi. Der Emissionsha
den Konzernen nur ein bestimmtes Kon
tingent an Kohlendioxid­Verschmutzungs
rechten zugesteht, um diese zu Investi
tionen in den Klimaschutz zu b
müsse für BAYER und andere e ­

intensive U . ­

und damit folgenlos bI
freien und chri
Bei der europäischen Chemikalien­Verord
nung REACH, die eine Unt
Substanzen auf ihre g ­

denden Wirkunge
der Lever
ebenfalls sparen, ­

ner streben eine S
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anfällt.
Zudem braucht si
mehr an den s . ­

sten beteiligen, f•• . . ­

mer teureren Me ­

teil selber so .

haben freundlic . ­

ranteil an der Krankenkassen­Finanzie
rung eingefroren. Die Quittung dafür be
kamen die Arbeitnehmerlnnen schon, als
die Tinte des Koalitionsvertrages noch
kaum trocken war. Am 1. Dezember kün
digte die DAK als erste Kasse an, einen
Zusatzbeitrag zu erheben.
Sogar Entwicklungshilfe für den Global
Player steht in Aussicht. Nach Meinung
des neuen verantwortlichen Ministers
Dirk Niebel (FDP) ist diese nämlich „auch
interessen­geleitet. Ich habe nie einen
Hehl daraus gemacht. Entwicklungszu
sammenarbeit muss nicht schädlich für
deutsche Unternehmen sein“. Und sein
FDP­Kollege Rainer Brüderle vertritt BAY
ER derweil als Außendienst­Mitarbeiter
in den Regionen mit höherem Bruttosozi
alprodukt.,, Ich verstehe mich als Türöff
ner der deutschen Wirtschaft“, sagte der
Wirtschaftsminister in einem Faz­Inter
view.

.~Positives Signal“
Glänzende Aussichten halten die frisch
gewählten Politikerlnnen und ihr Pro
gramm also für den Pharma­Riesen be
reit. Als im „Ergebnis sehr ordentlich“ be
grüßt BAYER­Chef Werner Wenning dann
auch den schwarz­gelben Koalitionsver
trag.,, Ich glaube sogar, dass von diesem
Vertrag ein positives Signal ausgehen
kann. Der Vertrag betont den Charakter
Deutschlands als Industrieland, er rückt

Innavation und Wachstum in den Mittel
punkt. Das halte ich für ganz wichtig. Es
wird allzu oft übersehen, wie wichtig die
Industrie für unser Land ist. Sie ist die Ba
sis unseres Wohlstands und unserer Ar
beitsplätze. Wir müssen also den ­

strie­Standort Deutschland stärken ­ und
da sehe ich gute Ansätze“.
„Gute Ansätze“ und im „Ergebnis sehr
ordentlich“ ­ bei aller Zufriedenheit kann
Wenning sich den gönnerhaften Oberleh
rer­Ton nicht verkneifen und demonstriert
damit einmal mehr, wer wirklich das Sa
gen hat im Lande.
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Herr Fürstenwerth, DYSTAR war der Zu
sammenschluss der Farben-Chemie von
BAYER, HOECHST und BASF also den drei
IG-Farben-Schwestern. Wo liegen die Ur
sachen für die Pleite des Unternehmens,

das unter wechselnden Namen fast 150
Jahre lang Farbstoffe produziert hat?

DYSTAR war einem harten Wettbewerb
ausgesetzt, den man allein über Kosten-

effizienz nicht gewinnen konnte. Man
hätte sich vom reinen Rohstofflieferanten
zum Systemanbieter weiterentwickeln
und neue Geschäftsfelder erschließen
müssen. Die hierzu notwendigen lnvesti

tionen hat der Finanzinvestor PLATINUM
EE1UITY nicht getätigt. Stattdessen hat
man DYSTAR die Schulden aus dem Er
werb des Unternehmens aufgebürdet.
Hoher Kostendruck und nicht tragbare Ei
nanzschulden haben DYSTAR überfordert.

Wer den Schutz des BAYER-Konzerns ver
liert, muss mit dem Schlimmsten rechnen.
Wie ändern sich der Arbeitsalltag und die
soziale Absicherung der Belegschaft nach
einem Verkauf an einen Finanzinvestor?

Die Sozialleistungen des verkauften Un
ternehmens werden auf das gesetzlich
und tariflich vorgesehene Mindestmaß
zurückgeführt. Die zu bedienenden Finanz-
schulden führen zu maximalen Personal-
einsparungen, die Belastungen der ver
bleibenden Mitarbeiter werden bis hin zur
~JberIastung ausgereizt.

Welche Auswirkungen hat die Pleite von
Firmen wie DYSTAR, AGFA oder auch
TMD FRICTION für Ihre Heimatstadt Le
verkusen?

Verheerende! Im Jahr 2000 hatte die
Stadt Gewerbesteuer-Einnahmen von 100
Mio. Euro, nach der Steuerreform waren
es in 2001 nur noch 36 Mio. Euro. Von
diesem Einnahmeneinbruch hat sich die
Stadt bisher nicht wieder erholt. Die Ge
werbesteuer-Einnahmen verharren auf
dem Niveau der frühen 1970er Jahre.
2006 hat die Stadt ihre finanzielle Misere
mit einem vom Stadtrat beschlossenen
Steuerverzicht von 100 Mio. Euro zu Gun
sten von Finanzinvestoren der TMD FRIC

TION freiwillig weiter verschärft. Trotz
massiver Einsparungen bei allen städti
schen Ausgaben wird auf absehbare Zeit
kein ausgeglichener Haushalt der Stadt
möglich sein. Die Haushaltsplanungen der
Stadt unterliegen dem Nothaushaltsrecht.
Die Bezirksregierung in Köln gibt harte
Einsparvorgaben vor, welche die Stadt
einzuhalten hat.
Unternehmen wie DYSTAR, AGFA oder
auch TMD FRICTION haben, bedingt durch
ihre hohen Finanzschulden, bereits vor der
Insolvenz keine Ertragssteuern mehr ge
zahlt. Weitere in Leverkusen tätige Unter
nehmen befinden sich ebenfalls im Besitz
von Finanzinvestoren, u. a. MOMENTIVE
PERFORMANCE MATERIAL, CARCOU
STICS, NOVASEP, STRAUSS INNOVATION
und ATU. Deren Finanzschulden senken
ebenfalls die Steuereinnahmen der Stadt.
Der Substanzverlust ist in der gesamten
Stadt mit Händen greifbar. Es läuft ein
sozialpolitischer Erosionsprozess, ganze
Stadtteile werden zu sozialen Brennpunk
ten. Ein Prozess, weIcher auch am Stand
ort Frankfurt der ehemaligen HOECHST
AG in aller Schärfe zu beobachten ist. Die
HOECHST AG ist komplett auf dem Altar
der Finanzwirtschaft geopfert worden.

Welche Rolle spielt bei dieser Entwick
lung die Unternehmenssteuerreform von
2000, die von Heribert Zitzelsberger, einst
Leiter der Steuerabteilung bei BAYER und
später Staatssekretär im Finanzministeri
um, ausgearbeitet wurde?

Die Steuerreform der rot-grünen Bundes
regierung folgte dem klassischen neolibe

ralen Dogma: Lasst den Unternehmen das
Geld, und sie werden es zum Wohle
aller investieren, ihre Geschäfte ausbau
en und somit Arbeitsplätze schaffen. Ein
Dogma, welches auch der Politik der neu
en schwarz-gelben Regierung als Richt
schnur gilt. Bisher gibt es allerdings kei
nen empirischen Beleg für den Erfolg die
ses Ansatzes, weder bei uns noch in an
deren Ländern. Die vielen Steuersenkun
gen für die Unternehmen haben deren
Investitionstätigkeit nicht beflügelt. Seit
Jahren ist die Nettoinvestitionsquote der
deutschen Industrie rückläufig, daran
haben auch die umfangreichen Steuer-
geschenke der Steuerreform 2000 nichts
geändert. Dieses herrschende Dogma
blendet die Tatsache aus, dass unter
dem dominierenden Einfluss der Fi
nanzwirtschaft die Unternehmen Gewin
ne im Finanzcasino abliefern statt in die
Kreativität ihrer Mitarbeiter zu investie

Ein weiteres Ziel der Schröder-Regier
ung war die Zerschlagung der „Deutsch
land AG“. Es wurde behauptet, die enge
Verflechtung von Banken und Unterneh
men müsse aufgebrochen werden, um
Wachstumskräfte freizusetzen. De facto
ging es um eine Steuerbefreiung von Ver
äußerungsgewinnen. Seither müssen Ein
nahmen aus dem Verkauf von Unterneh
men nicht mehr versteuert werden. Damit
hat man ein Eldorado für Private-Equity
Fonds, die berüchtigten „Heuschrecken“,
geschaffen. Das Geschäftsmodel 1 dieser
Fonds beruht darauf, den Erwerb von Un
ternehmen mit Krediten zu finanzieren,
deren Zinsen und Tilgung man auf das

Interview mit Ex-Forschungsleiter

ren.

Dr. Hauke Fürstenwerth

AGFA, DYNEVO und jetzt DYSTAR und TA NA TEX: immer länger wird die Liste der vom BAYER-Konzern abgespaltenen Firmen,

die in eine Abwärtsspirale geraten. Nach der Loslösung vernichten die Unternehmen Arbeitsplätze oder gehen sogar pleite.

Aktuell bangen beim Farbstoffproduzenten DYSTAR 3.000 Beschäftigte um ihre Arbeitsplätze - dabei gehörten die Foto- und

Farben-Chemie im 19. Jahrhundert zu den Wurzeln der deutschen Chemieindustrie. Zu den Ursachen des Niedergangs

interviewte CBG-Geschäftsführer Philipp Mimkes den Chemiker Dr Hauke Fürstenwerth, ehemaliger Forschungsleiter bei

BAYER und Autor des Buchs „Geld arbeitet nicht - wer bestimmt über Geld, Wirtschaft und Politik?‘~
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erworbene Unternehmen ablädt. Die Liste
der Unternehmen, welche auf diese Wei
se zu Tode gewirtschaftet wurden, ist
lang. Sie umfasst neben vielen anderen
wohlklingenden Namen auch Namen wie
GROHE, MÄRKLIN, WEHMEYER, WOOL
WORTH, TMD FRICTION - und nun auch
DYSTAR. Die Heuschrecken sind die Geld
eintreiber für das globale Finanzca-sino.
Sie transferieren Geld aus den Unterneh
men ins Casino. Die Steuerreform 2000
hat diese Geschäftspraktiken enorm ge
fördert. Die Zeche zahlen Unternehmen
und deren Mitarbeiter.

Ist eine mittelgroße Stadt wie Leverkusen
den globalen Finanztransaktionen multi-
nationaler Unternehmen eigentlich ge
wachsen?

Wenn sie durch entsprechende politische
Rahmengesetzgebung geschützt wird; ja.
Wenn man sie aber gemäß der Auffas
sung vom ehemaligen Vorsitzenden der
Grünen, Joschka Fischer, man könne keine
Politik gegen die Finanzwirtschaft mach
en, im Regen stehen lässt: nein. Leider
hat sich Fischers Auffassung parteiüber
greifend in der Politik durchgesetzt. Und
wenn man dann noch - wie die Stadt Le

verkusen es im Falle TMD FRICTION ge
tan hat, - Heuschrecken mit Steuerge
schenken belohnt, wird sie vom Opfer zum
Täter.

Sie waren lange Forschungsleiter bei
BAYER. Was denken Sie, wenn Sie die
Plakate der jüngsten Imagekampagne „Le
verkusen und BAYER. Ein starkes Team“
sehen?

Bitte erfüllt dieses Motto wieder mit Le
ben! Nehmt es euch zum Vorbild, dass
BAYER einmal mit freiwilligen Steuervor
auszahlungen Infrastrukturprojekte der
Stadt wie den Südring oder auch um
fangreiche Kultur- und Sportprojekte fi
nanziert hat. Placebos wie publicity-wirk
same Spenden an Schulen und Kindergär
ten, so gut gemeint sie auch sind, sind
kein adäquater Ersatz.

Nur indem das Management sich mit kon
kreten Leistungen zu seinen Mitarbeitern
bekennt. Vordergründige Verweise auf
Wettbewerb und Globalisierung dürfen
nicht als Vorwand für Sozialabbau miss
braucht werden.

Könnte sich BAYER den Forderungen der
Finanzwirtschaft nach Renditen oberhalb
von 20 Prozent eigentlich entziehen?

Ja. Diese Kennzahl ist zwar zum politi
schen Kampfwort geworden, hat aber in
der operativen Unternehmenspraxis kaum
Bedeutung. Von 1994 bis 2006 haben die
deutschen Unternehmen nach Angaben
der Deutschen Bundesbank eine durch
schnittliche Eigenkapitalrendite von knapp
32 Prozent erzielt. Spitzenreiter war der
Einzelhandel mit 94 Prozent, Schlusslicht
der Fahrzeugbau mit 5 Prozent. Dennoc[~
ist der Einzelhandel weitaus rendite-
schwächer als der Fahrzeugbau. Nur ar
beitet er mit einem vielfach höheren
Fremdkapitalhebel und kann somit die
Eigenkapitalrendite verbessern. Eigenka
pitalrendite mit Fremdkapital - also Schul
den - aufzubessern, ist ein Markenzeichen
von Hedgefonds. Deren Geschäft sind
Wetten im Finanzcasino. Ein solches Ge

baren sollte man nicht als Maßstab unter
nehmerischen Handelns nehmen.

Meinen Sie, dass der Schrumpfungspro
zess bei BAYER nun beendet ist oder glau
ben Sie, dass es zu weiteren Abspaltun
gen, z. 8. im Kunststoffbereich, kommen
wird?

Wenn ich die Darstellungen des Unter
nehmens richtig interpretiere, ist die Op
timierung des Geschäftsportfolios, also
der An- und Verkauf von Geschäftseinhei
ten, weiterhin ein wichtiger Bestandteil
der Unternehmensstrategie. Die hierbei
erzielten Gewinne sind steuerfrei! Ein
nicht zu unterschätzender Anreiz.

Schon vor zwei Jahren, also vor Ausbruch
der Finanz- und Wirtschaftskrise, haben
Sie vor Subprime-Hypotheken und fehlen
den Kontrollen der Finanzwirtschaft ge
warnt. Die Kosten des Crashs werden nun
zum großen Teil von der Allgemeinheit ge
tragen. Was muss getan werden, um eine
weitere Erosion des Sozialstaats zu ver
hindern?

Erosion des Sozialstaats und Finanzkrise
folgen der gleichen Ideologie: einem un

gehemmten, nicht regulierten „survival of
the fittest“, frei von jeder Verantwortung
für Mitmenschen und Gesellschaft. Basie
rend auf den ideologischen lrrlehren von
Friedman und Hayek hat man mit der De
regulierung der Finanzmärkte ein Monster
geschaffen, welches das soziale Mitein
ander ruiniert. Es ist heute attraktiver,
Wettgeschäfte im globalen Finanzcasino
zu tätigen, als in reale Unternehmen zu
investieren. Die Finanzwirtschaft hortet
unglaubliche Geldmengen. Diese werden
in Form von Wettgeschäften, bei denen
kein Mehrwert generiert wird, zwischen
den Spielern umverteilt. Damit die Illusion
eines Wertzuwachses in diesem Casino
aufrechterhalten werden kann, muss stän
dig Geld aus der Realwirtschaft nachge
liefert werden. Hierauf ist nicht nur die
Steuergesetzgebung ausgerichtet, auch
die Geschäftsstrategien der Unternehmen
werden diesem Zwang unterworfen: aus
schütten geht vor investieren. Staat und
Sozialsysteme werden auf diese Weise
ausgetrocknet. Das solidarische Funda
ment des Gemeinwesens wird gesprengt.
In „Geld arbeitet nicht“ habe ich belegt,
dass die Kombination von Gier der Finanz-
manager, der ideologischen Rechtferti
gung durch den Neoliberalismus und der

entsprechenden Umsetzung in praktische
Politik das Gewinnstreben von der Real-
wirtschaft in die Finanzwirtschaft verla
gert. Diese Kombination führt zur schlei
chenden Erosion der Sozialen Marktwirt
schaft. Sie produziert systemische Ar
beitslosigkeit, spaltet die Gesellschaft in
Arm und Reich. Sie zerstört die solidari
schen Grundlagen des Gemeinwesens.
Hier muss angesetzt werden. Der Primat
der Realwirtschaft gegenüber der Finanz
wirtschaft muss wiederhergestellt wer
den. Dazu bedarf es eines tief greifenden
Sinneswandels in Politik und Wirtschaft.

Ich möchte kostenfrei die Newsletta per E-Mail abonnieren.

Telefon-Nummer

E-Mail-Adresse

BAYER hat im vergangenen Jahr einen
Rekordgewinn eingefahren. Trotzdem neh
men die Probleme der Belegschaft durch
die ständigen Ausgliederungen, Rationali
sierungsprogramme und Betriebsschließ
ungen immer mehr zu. Wie kann die so
ziale Sicherheit der Mitarbeiter zurückge
wonnen werden? Danke für das Interview!
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mir 2 Ausgaben für 3~50 Euro in Briefmarken.
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für 15,00 Euro.
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men ins Casino. Die Steuerreform 2000
hat diese Geschäftspraktiken enorm ge
fördert. Die Zeche zahlen Unternehmen
und deren Mitarbeiter.

Ist eine mittelgroße Stadt wie Leverkusen
den globalen Finanztransaktionen multi-
nationaler Unternehmen eigentlich ge
wachsen?

Wenn sie durch entsprechende politische
Rahmengesetzgebung geschützt wird; ja.
Wenn man sie aber gemäß der Auffas
sung vom ehemaligen Vorsitzenden der
Grünen, Joschka Fischer, man könne keine
Politik gegen die Finanzwirtschaft mach
en, im Regen stehen lässt: nein. Leider
hat sich Fischers Auffassung parteiüber
greifend in der Politik durchgesetzt. Und
wenn man dann noch - wie die Stadt Le

verkusen es im Falle TMD FRICTION ge
tan hat, - Heuschrecken mit Steuerge
schenken belohnt, wird sie vom Opfer zum
Täter.

Sie waren lange Forschungsleiter bei
BAYER. Was denken Sie, wenn Sie die
Plakate der jüngsten Imagekampagne „Le
verkusen und BAYER. Ein starkes Team“
sehen?

Bitte erfüllt dieses Motto wieder mit Le
ben! Nehmt es euch zum Vorbild, dass
BAYER einmal mit freiwilligen Steuervor
auszahlungen Infrastrukturprojekte der
Stadt wie den Südring oder auch um
fangreiche Kultur- und Sportprojekte fi
nanziert hat. Placebos wie publicity-wirk
same Spenden an Schulen und Kindergär
ten, so gut gemeint sie auch sind, sind
kein adäquater Ersatz.

Nur indem das Management sich mit kon
kreten Leistungen zu seinen Mitarbeitern
bekennt. Vordergründige Verweise auf
Wettbewerb und Globalisierung dürfen
nicht als Vorwand für Sozialabbau miss
braucht werden.

Könnte sich BAYER den Forderungen der
Finanzwirtschaft nach Renditen oberhalb
von 20 Prozent eigentlich entziehen?

Ja. Diese Kennzahl ist zwar zum politi
schen Kampfwort geworden, hat aber in
der operativen Unternehmenspraxis kaum
Bedeutung. Von 1994 bis 2006 haben die
deutschen Unternehmen nach Angaben
der Deutschen Bundesbank eine durch
schnittliche Eigenkapitalrendite von knapp
32 Prozent erzielt. Spitzenreiter war der
Einzelhandel mit 94 Prozent, Schlusslicht
der Fahrzeugbau mit 5 Prozent. Dennoc[~
ist der Einzelhandel weitaus rendite-
schwächer als der Fahrzeugbau. Nur ar
beitet er mit einem vielfach höheren
Fremdkapitalhebel und kann somit die
Eigenkapitalrendite verbessern. Eigenka
pitalrendite mit Fremdkapital - also Schul
den - aufzubessern, ist ein Markenzeichen
von Hedgefonds. Deren Geschäft sind
Wetten im Finanzcasino. Ein solches Ge

baren sollte man nicht als Maßstab unter
nehmerischen Handelns nehmen.

Meinen Sie, dass der Schrumpfungspro
zess bei BAYER nun beendet ist oder glau
ben Sie, dass es zu weiteren Abspaltun
gen, z. 8. im Kunststoffbereich, kommen
wird?

Wenn ich die Darstellungen des Unter
nehmens richtig interpretiere, ist die Op
timierung des Geschäftsportfolios, also
der An- und Verkauf von Geschäftseinhei
ten, weiterhin ein wichtiger Bestandteil
der Unternehmensstrategie. Die hierbei
erzielten Gewinne sind steuerfrei! Ein
nicht zu unterschätzender Anreiz.

Schon vor zwei Jahren, also vor Ausbruch
der Finanz- und Wirtschaftskrise, haben
Sie vor Subprime-Hypotheken und fehlen
den Kontrollen der Finanzwirtschaft ge
warnt. Die Kosten des Crashs werden nun
zum großen Teil von der Allgemeinheit ge
tragen. Was muss getan werden, um eine
weitere Erosion des Sozialstaats zu ver
hindern?

Erosion des Sozialstaats und Finanzkrise
folgen der gleichen Ideologie: einem un

gehemmten, nicht regulierten „survival of
the fittest“, frei von jeder Verantwortung
für Mitmenschen und Gesellschaft. Basie
rend auf den ideologischen lrrlehren von
Friedman und Hayek hat man mit der De
regulierung der Finanzmärkte ein Monster
geschaffen, welches das soziale Mitein
ander ruiniert. Es ist heute attraktiver,
Wettgeschäfte im globalen Finanzcasino
zu tätigen, als in reale Unternehmen zu
investieren. Die Finanzwirtschaft hortet
unglaubliche Geldmengen. Diese werden
in Form von Wettgeschäften, bei denen
kein Mehrwert generiert wird, zwischen
den Spielern umverteilt. Damit die Illusion
eines Wertzuwachses in diesem Casino
aufrechterhalten werden kann, muss stän
dig Geld aus der Realwirtschaft nachge
liefert werden. Hierauf ist nicht nur die
Steuergesetzgebung ausgerichtet, auch
die Geschäftsstrategien der Unternehmen
werden diesem Zwang unterworfen: aus
schütten geht vor investieren. Staat und
Sozialsysteme werden auf diese Weise
ausgetrocknet. Das solidarische Funda
ment des Gemeinwesens wird gesprengt.
In „Geld arbeitet nicht“ habe ich belegt,
dass die Kombination von Gier der Finanz-
manager, der ideologischen Rechtferti
gung durch den Neoliberalismus und der

entsprechenden Umsetzung in praktische
Politik das Gewinnstreben von der Real-
wirtschaft in die Finanzwirtschaft verla
gert. Diese Kombination führt zur schlei
chenden Erosion der Sozialen Marktwirt
schaft. Sie produziert systemische Ar
beitslosigkeit, spaltet die Gesellschaft in
Arm und Reich. Sie zerstört die solidari
schen Grundlagen des Gemeinwesens.
Hier muss angesetzt werden. Der Primat
der Realwirtschaft gegenüber der Finanz
wirtschaft muss wiederhergestellt wer
den. Dazu bedarf es eines tief greifenden
Sinneswandels in Politik und Wirtschaft.
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BAYER hat im vergangenen Jahr einen
Rekordgewinn eingefahren. Trotzdem neh
men die Probleme der Belegschaft durch
die ständigen Ausgliederungen, Rationali
sierungsprogramme und Betriebsschließ
ungen immer mehr zu. Wie kann die so
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BAYER setzt sich durch:

NRW schafft WasserCent ab

gers RHEINENERGIE etwa 57 Mio. Kubik
meter Trinkwasser pro Jahr.
Besonders kritisch zu sehen ist dabei der
hohe Verbrauch von Grundwasser, wel
ches in der Regel sauberer ist als Fluss-
wasser. Während allein das Leverkusener
Werk 85 Millionen Kubikmeter Grundwas
ser schluckt, beziehen große Teile von
NRW ihr Trinkwasser aus aufwändig ger
einigtem Rheinuferfiltrat. BAYER besitzt
für seine Werke „alte Wasserrechte“, die
zum Teil bis in das 19. Jahrhundert zu
rückreichen. Welche ökologischen Folgen
der große BAYER-Durst nach Grundwas
ser hat, zeigt sich seit Jahren in Wacken
(SWB 4/08). Dort hat die Wassersucht
des Brunsbütteler Werkes den Grundwas
serspiegel gesenkt, was zu Bodenab
sackungen führte und Schäden an Gebäu
den nach sich zog.

sOrlaraId Gulzow vom BUNDESVERBAND
BURGERINITIATIVEN UMWELTSCHUTZ
(BBU) kommentiert: „BAYER muss verant
wortlicher mit den Grundwasservorräten
umgehen. Deshalb ist dringend in Produk
tions- und Reinigungsprozesse zu inves
tieren, bei denen keine Abwässer entste
hen, sondern das Gebrauchswasser wie
der in einem Kreislauf zurückgeführt und
aufbereitet wird.“
Um einen Anreiz zu schaffen, den Was
serverbrauch zu senken, hatte die damali
ge NRW-Umweltministerin Bärbel Höhn
im Jahr 2003 ein Wasserentnahmeent
gelt eingeführt — bis dahin hatte der Kon
zern keinerlei Gebühren für die gewalti
ge Wasserentnahme entrichtet. Der so
genannte WasserCent für entnommenes
~ und Oberflächenwasser liegt je
~f~4i!i ach Nutzung zwischen 0,3 und 4,5 Cent

pro Kubikmeter. Das jährliche Aufkommen
in NRW in Höhe von 86 Millionen Euro
wird etwa zur Hälfte von privaten Haus-
halten und der Industrie entrichtet. BAY
ER, bzw. die BAYER-Tochterfirma CUR
RENTA, zahlte im vergangenen Jahr rund
4,6 Millionen Euro. Die Einnahmen sind
zweckgebunden. Das Land finanziert da
mit Maßnahmen zum Gewässerschutz im
Zuge der Umsetzung der EU-Wasserrah
menrichtlinie, die sich eine Verbesserung
der Wasser-Qualität von Seen, Flüssen
und Bächen zum Ziel gesetzt hat.

WasserCent abgeschafft
Die schwarz-gelbe Landesregierung be
schloss nun, den WasserCent schrittwei
se abzuschaffen. Damit kommt die Regie
rung Rüttgers einer langjährigen Forde
rung der Industrie nach. So hatte BAYER-
Chef Werner Wenning bereits vor der Ein
führung des WasserCent kritisiert: „Diese
landesspezifische Regelung führt zu
gesteigerten Produktionskosten und wirft
den gesamten Wirtschaftsstandort NRW,
insbesondere aber die chemische Indu
strie mit ihren wasser- und energieinten
siven Betrieben, auch im Vergleich mit
anderen Bundesländern, zurück.“ Im Au
gust diesen Jahres bezeichnete Wenning
den WasserCent trotz der vergleichsweise
geringen Summen erneut als „lnvestiti
onshemmer“, und forderte — parallel zur
ermäßigten Ökosteuer für große Energie
verbraucher — eine Entlastung. Auch der
von der Landesregierung NRW eingeführ
te „Dialog Wirtschaft und Umwelt“, in
dem BAYER und RWE (nicht aber die Um
weltverbände) vertreten sind, hatte stets
die Abschaffung gefordert.

Vor dem Hintergrund des hohen Wasser-
verbrauchs von BAYER kritisierten der
BUND, die CBG und der BUNDESVER
BAND BÜRGERINITIATIVEN UMWELT
SCHUTZ die Entscheidung in einer ge
meinsamen Stellungnahme. Paul Kröf
ges, NRW-Landesvorsitzender des BUND:
„Aus der Sicht des BUND ist das Wasser
entnahmeentgelt unverzichtbar, denn es
stellt einen wichtigen Anreiz dar, Wasser-
entnahmen auf das unbedingt nötige Maß
zu beschränken. Insbesondere für die Ent
nahme yon Kühlwasser wäre im Gegenteil
eine deutliche Anhebung der Abgabe
erforderlich, um den erheblichen Auswir
kungen der Erwärmung unserer Gewässer
Rechnung zu tragen.“ Untermauert wird
diese Ansicht durch eine aktuelle Studie
des BUND, die die Erwärmung des Rheins
dokumentiert und insbesondere die Bela
stungen durch die Entnahme kalten und
die Einleitung aufgeheizten Wassers dar
stellt. Folgen hat diese Hitzewelle vor
allem für Wanderfisch-Arten wie den Jac
obslachs, die bei Temperaturen über 25
Grad im Rhein nicht weiter flussaufwärts
schwimmen.
Die Abschaffung des Wasserentnahme
entgelts wird deshalb die künftige Um
setzung der Wasserrahmenrichtlinie, die
bis 2015 auf eine intakte Fischfauna
dringt, erschweren. Wenn die Landesre
gierung vor den Anforderungen nicht ka
pitulieren will, muss sie die Zusatzkos
ten den Steuerzahlerlnnen aufbürden.
Deutlich gerechter wäre es hingegen, die
Verursacher der Gewässerbelastungen
weitgehender in die Pflicht zu nehmen.

Die COORDINATION GEGEN BAYER-GE
FAHREN erhielt über eine Anfrage nach
dem Umweltinformationsgesetz Anga
ben zum Wasserverbrauch der fünf größ
ten BAYER-Werke in Nordrhein-Westfalen

(siehe Tabelle). Der jährliche Gesamtbe
darf liegt demnach bei etwa 220 Millio
nen Kubikmetern Grund- und Flusswasser.
Mit jährlich rund 130 Mio. Kubikmeter hat
das Leverkusener Werk dabei den höch

sten Verbrauch. Das Monheimer BAYER-
Werk hat einen Bedarf von rund 50 Mio.
Kubikmeter. Zum Vergleich: Die rund eine
Million Einwohnerlnnen von Köln benöti
gen nach Angaben des örtlichen Versor

50 prächtige Lachse kann NRW.umweltminister Eckhard Uhlenberg bald womöglich nicht mehr präsentieren.

Die nordrhein-westfälische Landesregierung hat dem Druck von BAYER nachgegeben und den WasserCent abgeschafft, der
den immensen Durst des Multis nach Grund- und Flusswasser zügeln sollte.

Von Philipp Mimkes

Werk Leverkusen
Flusswasser (Rhein)

Die von BAYER entnommenen Wassermengen (in Kubikmeter/Jahr)

2008 2007 2006 2005 2004

Grundwasserentnahme 85.608.897
45.538.921 59.006.356

Werk Monheim
Werk Dormagen
Brunnen Worringen
Brunnen Dormagen
Werk Krefeld
Werk Wuppertal
Summe

44.001.389 42.503.718 42.785.488

52.691314 46.796.344 41.399.608 46.554.953
89.957.325 92.010.147 87.083.140 89.485.263

17.873.420
7.484.009

k.A.
19.803

209.263.420

17.327.201
7.779.134

16.625.913
28.684

237.520.957

19.634.105
7.996.759

16.966.824
48.214

222.057.046

19.786.530

7.885.573
16.472.239

42.628
220.328.781

49.657.939

16.909.401
7.411.582

16.230.978
57.830

222.538.481
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BAYER droht Millionen-Strafe

Gepanschte Pest~z~de

Von Philipp Mimkes

Die brasilianische Gesundheitsbehörde
„Agöncia Nacional de Vigiläncia Sanitä
na“ (Anvisa) hat bei einer Inspektion des
BAYER-Werks in Belford Roxo erhebliche
Verstöße festgestellt und einen Verkaufs-
und Produktions-Stopp für zwölf Pestizide
angeordnet. In einer Mitteilung bemäng
elt die Anvisa „gepanschte Agrochemika
Iien ohne Zulassung der zuständigen Be
hörden“.
Im Fall des Pestizids PROCLORAZ hat es
das Unternehmen nach Angaben der Anvi
sa versäumt, vorgeschriebene Analysen
vorzunehmen, wodurch Landarbeiterlnnen
und Bevölkerung gefährdet würden. Eben-

falls betroffen sind das umstrittene
BAYER-Pestizid Imidacloprid (Produktna
me EVIDENCE, in Deutschland unter dem
Namen GAUCHO bekannt), das mit Bie
nensterben in Verbindung gebracht wird,
sowie Methamidophos, ein Pestizid der
obersten Gefahrenklasse.
Das Produktions- und Verkaufsverbot gilt
zunächst für 90 Tage. Die Anvisa, die dem
Gesundheitsministerium unterstellt ist,
hatte das Werk in der Nähe von Rio de
Janeiro vom 23. bis 25. September über
prüft. Insgesamt wurden eine Million Liter
Pestizide mit falschen Inhaltsstoffen bzw.
fehlerhafter Zusammensetzung aus dem

Verkehr gezogen. Nun droht dem Unter
nehmen eine Strafe von ca. 600.000 Euro.
DIE COORDINATION GEGEN BAYER-GE
FAHREN hat den fahrlässigen Etiketten
schwindel in einer Presseerklärung scharf
kritisiert: „Immer wieder beobachten wir
doppelte Standards bei BAYER. Das Un
ternehmen ist dringend aufgefordert,
überall auf der Welt das gleiche Sicher
heits-Niveau zu garantieren. Im Ubrigen
fordern wir BAYER auf, alle Pestizide der
obersten Gefahrenklasse endlich vom
Markt zu nehmen — ein gefahrlosen Um
gang ist besonders in tropischen Ländern
wie Brasilien unmöglich“.

-

B UCHTIPP

In Brasilien hat der Leverkusener Multi seine Pestizide nach ganz eigenen Rezepten zusammengebraut und ohne Genehmigung

gefährliche Mixturen angerührt.
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Proteste gegen BAYER-Pestizid

OBERON schädigt Orchideen

„Ich bin fertig‘, sagt der Orchideen-Züch
ter Paul Hulshof verzweifelt. 14 Jahre
hat der Neuseeländer gebraucht, um sei
ne Blumen so schön zum Blühen zu
bringen wie heute. Und jetzt hat das
BAYER-Pestizid OBERON einen Groß
teil seiner Ernte zerstört. So wie Huls
hof erging es 44 seiner KollegInnen. Rund
20 Prozent der Er-träge hat das Insekti
zid auf dem Gewissen; der Einnahme-Ver
lust beträgt vier Millionen neuseeländi
sche Dollar.

Der Leverkusener Multi hat das Mittel
nach Bekanntwerden des Flurschadens
vom Markt genommen, inzwischen aber
eine Wiederzulassung für Tomaten- und
Paprika-Kulturen erreicht, was bei den
Blumenzüchterlnnen umgehend auf Kri
tik stieß. Zudem hat der Konzern allen
Pflanzerlnnen eine Entschädigung ange
boten, ohne das allerdings mit einem
Schuldeingeständnis zu verbinden.
Mehr als die Hälfte der Züchterinnen hat
dieses Angebot abgelehnt, da sie durch

den GAU ihr Geschäft aufgeben mussten.
Zu ihnen gehört auch Paul Hulshof. „ Es
hat so lange gedauert, die Pflanzen so
hinzubekommen, wie sie jetzt sind, Ich
bin 55. Bis meine Blumen wieder den
Standard von 2007 erreicht haben, bin
ich in meinen 70ern“, bekundete er. Huls
hof gab seinem Unmut in einer unge
wöhnlichen Form Ausdruck: Er fuhr zur
BAYER-Zentrale nach Glenfield und lud
eine ganze LKW-Ladung voller kaputt
er Orchideen vor dem Eingang ab.

http://www.CBGnetwork.org

„Es war dunkel. Töne von Klagelauten,
Schreien, Husten drangen herein ... Es
gab viel Verkehr, ungewöhnlich für die
~Stadt zu diesem Zeitpunkt. Ich stand auf,
machte das Licht an und ging zum Fenster.
Die Töne schwollen an,es hörte sich an,
als ob ein Kind sanft vor sich hin wein
en würde, nur elektronisch verstärkt, Ich
schob den Vorhang zurück und spürte
einen Knall, irgendetwas Unsichtbares
gelangte in den Raum. Meine Augen be
gannen zu brennen und zu tränen. Ich
brauchte Luft - mit diesen Worten
beschrieb der Inder Ashay Chitre die Un
glücksnacht vom 3. Dezember 1984.
Ausgelöst wurde die Katastrophe in dem
Pestizid-Werk von UNION CARBIDE COR
PORATION (UCC), das zu diesem Zeitpunkt
gar nicht in Betrieb war, durch Wasser.
Die Flüssigkeit sickerte in einen mit der
Chemikalie Methylisocyanat (MIC) gefüll
ten Tank ein und löste eine chemische Re-

aktion aus. Dabei erhöhte Kohlendioxid
den Innendruck so stark, dass das Be
hältnis explodierte. 25 bis 40 Tonnen MIC
und andere Reaktionsprodukte bildeten
eine Gaswolke, die sich über das die
Fabrik umgebende Elendsviertel legte. In
der so genannten Nacht des Massakers
(indisch: Quatl-ki-raat) starben ca. 8.000
Menschen. Hunderttausende erlitten Ver
giftungen, die zu Hirnschäden, Lungen-
krankheiten, Unfruchtbarkeit, Lähmungen,
Herz-, Magen-, Leber- und Nierenleiden
führten. An den Spätfolgen, die bis in die
Gegenwart reichen, gingen noch einmal
mindestens 20.000 Inderlnnen zugrunde.
Die Katastrophe in Bhopal hat zu inter
nationalen Hilfsaktionen geführt. Aus
Deutschland war der renommierte Mün
chner Toxikologe Prof. Max Daunderer vor
Ort. Was er damals bei seiner Rückkehr
nach München zornbebend berichtete,
klingt unglaublich: BAYER besitzt auf

Grund seiner seit dem Ersten Weltkrieg
andauernden chemischen Kampfstoffpro
duktion die weltweit größten Erkenntnis
se im Hinblick auf die Wirkungsweisen
chemischer Stoffe auf den menschlichen
Körper. Zudem war das Unternehmen zu
diesem Zeitpunkt der europaweit einzig
ste Hersteller von MIC. Entsprechend
wurde der Konzern mehrfach eindringlich
aufgefordert, sein Wissen zur Verfügung
zu stellen und so in Bhopal Menschenle
ben zu retten. Doch BAYER öffnete die
Tresore seiner Forschungslabors nicht.
Stattdessen reisten Fachkräfte des Kon
zerns an und nutzten Bhopal als „Feldstu
die“. Sie wurden gesichtet, wie sie die
Opfer zählten und fein säuberlich statisti
sche Listen führten. Ashay Chitre empörte
sich über solche Forscherinnen:,, Ich bin
zu vielen Ärzten und Wissenschaftlern
gegangen, und jeder wollte seine Hand
auf mich legen, weil ich ein Opfer bin,

4a~4~C~t~ ee

25 Jahre Bhopaß

Zerstörte Orchideen vor der neuseelöndischen BAYER-Zentrale

Vor 25 Jahren kam es im indischen Bhopal zum
größten Chemie-Unfall der Geschichte. Eine solche
Katastrophe könnte sich jederzeit wieder ereignen -

auch bei BAYER, wie nicht zuletzt die Explosion in
Institute am 28. August2008 gezeigt hat.

Von Jan Pehrke

In Neuseeland hat das BAYER-Pestizid OBERON die Ernten von Orchideen-ZüchterInnen zerstört.

Von Philipp Mimkes
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nicht aber, weil er mir helfen wollte. Das
Opfer als Versuchskaninchen‘.

Bhopal ist nirgendwo
Die Chemie-Konzerne erklärten umge
hend, ein solches Unglück könne in der
westlichen Welt nicht geschehen. Der
Leverkusener Multi schickte „Fakten zur
Produktion von Methylisocyanat“ an über
200 Zeitungen, Zeitschriften, Agenturen
und TV-Sender und wiegelte in puncto
MIC ab.,, Die BAYER AG verwendet ein
völlig anderes Produktionsverfahren“.
Dabei versicherte das Unternehmen sich
auch der freundlichen Unterstützung des
damaligen NRW-Gesund heitsm in isters
Friedhelm Farthmann. Nach einer Be
triebsbesichtigung gab der Politiker Ent
warnung.,, Ein Giftgas-Unglück, wie es
sich in Bhopal ereignet hat, ist bei BAYER
auch unter ungünstigen Umständen nicht
möglich“, erklärte Farthmann am 17. De
zember 1984 vor JournalistInnen.
Das Bundesumweltministerium sah das -

zumindest intern - anders.,, Chemieanla
gen mit einem Gefahren-Potenzial wie in
Bhopal gibt es in der Bundesrepublik zu
Hunderten“, zitierte das Magazin Natur
aus einem vertraulichen Papier der Behör
de. Auch die COORDINATION GEGEN BAY
ER-GEFAHREN (CBG) meldete gleich er
hebliche Zweifel an den Beschwichtigun
gen der Unternehmen an. Gegründet nach
einem verheerenden Salzsäure-GAU in
Wuppertal, wusste die Initiative nur zu
gut um die „BAYER-Gefahren“, die von
einer profit-getriebenen Chemie-Produk
tion ausgehen. Darum startete die CBG
umgehend Initiativen. Vorständler Axel
Köhler-Schnura nahm beispielsweise Mit
te Dezember 1984 an einer Pressekonfe
renz mehrerer Organisationen zu „Bhopal
ist überall“ teil, wo er BAYER zufolge
„Falschmeldungen zur MIC-Produktion“
verbreitete, was nicht ohne Folgen blieb.
„Am 13. Dezember übernahm die Abge
ordnete der ‚Grünen‘, Antje Vollmer, fast
wörtlich die Köhler-Falschmeldung in

einer ‚Aktuellen Stunde‘ des Bundesta
ges“, beklagte sich der Konzern. Zum
ersten Jahrestag der Explosion hielt die
CBG Mahnwachen vor den BAYER-Werken
ab. In den folgenden Jahren vergaß die
Coordination Bhopal ebenfalls nicht. So
hat sie 1994 gemeinsam mit dem BUND in
Köln die Konferenz „Bhopal - 10 Jahre da
nach“ abgehalten. Sie startete zudem mit
dem BUND und dem PESTICIDES TRUST
den Aufruf „Bhopal mahnt“, der unter an
derem mehr Unterstützung für die Opfer
der Katastrophe, sicherere Chemie-Anla
gen und eine Beendigung der doppelten
Standards forderte. Darüber hinaus nahm
ein Vertreter der Coordination 1994 am
„Permanent Peoples Tribunal“ teil, auf
dem Geschädigte von „Störfällen“ mit den
Verursachern zu Gericht gingen.

Toxic Hell Month
Wie berechtigt die Befürchtungen der
Initiativen waren, sollte sich schon acht
Monate nach Bhopal im US-amerikani
schen Institute zeigen, wo UNION CARBI
DE das Schwester-Werk zu der indischen
Anlage betrieb. UCC hatte offiziell stets
betont, die beiden Fertigungsstätten wär
en nicht zu vergleichen, weil es in Institu
te automatisierte Kontrollen, Chloroform-
statt Wasserkühlung, für reines MIC sor
gende Zwischentanks und besser ausge
bildeteres Personal gäbe, tat dies aber
wider besseren Wissens. Bereits vor Bho
pal wusste der Konzern um die Gefähr
lichkeit der MIC-Produktion, wie ein inter
nes Memo, das sich auf einen im Juli
1984 abgeschlossenen Sicherheitsreport
bezog, unter Beweis stellte. Es warnte vor
„einer außer Kontrolle geratenen Reakti
on, die eine katastrophale Auswirkung auf
die Vorratstanks mit dem giftigen (MIC-)
Gas“ in Institute haben könnte.
Und „außer Kontrolle geratene Reaktio
nen“ gab es am Standort schon bald
reichlich, nur glücklicherweise ohne die
verheerenden Folgen von Bhopal. Am
11.8.1 985 drangen durch ein Leck Grund-

stoffe zur Produktion des Pestizides Aldi
carb nach außen und formierten sich zu
einer Gaswolke. 135 Menschen vergifte
ten sich und mussten ins Krankenhaus. 15
Tage später schwebte ein Wasser/Säure-
Gemisch über der Gemeinde South Char
leston. Am 7. September traten die Agro
Chemikalie Larvin und das Vorprodukt
Dimethyldisulfid aus, einen Tag später
die Substanz Methylmercaptain und am
11.9. Monomethylamin. Vom „Toxic Hell(
Month“ sprachen die Anwohnerlnnen
fortan. Die Monate und Jahre davor ver
liefen auch nicht viel ungiftiger. Der US-
amerikanischen Umweltbehörde EPA, die
unmittelbar nach dem Jahrhundert-GAU
alle Chemiewerke inspizierte, beichtete
UCC 190 Leckagen für den Zeitraum von
1979 bis 1984. Nach EPA-Recherchen ge
langte dabei 28 Mal der Bhopal-Stoff MIC
ins Freie.

Bhopal ist in Institute
Die Pannenserie riss auch nicht ab, als
BAYER im Jahr 2001 die Herstellungs
anlagen übernahm. Kurz vor Sylvester
2007 barsten mehrere Pestizid-Fässer, am
20.12.07 emittierten aus einem Faultank
stinkende Abgase und am 16.11.07 wur
den 50kg der Chemikalie Rhodimet frei
gesetzt. Die COORDINATION GEGEN BAY
ER-GEFAHREN nahm das zum Anlass, auf
der BAYER-Hauptversammlung einen Ge
genantrag einzubringen, der eine Behe
bung der prekären Sicherheitssituation
einforderte. Als „unbegründet“ wies ihn
der Vorstand ab.
Drei Monate später lieferte die Realität
die Begründung nach. Am 28. August
2008 kommt es in Institute zu einem gro
ßen Knall. Ein Rückstandsbehälter fliegt
durch die Luft, und ein fünfzig Meter hoh
er Feuerball steigt auf. Augenzeuglnnen
sprechen von „Schockwellen wie bei ein
em Erdbeben“; die Erschütterungen sind
in einem Umkreis von mehr als zehn
Meilen zu spüren. Tausende Anwohner-
Innen dürfen über Stunden ihre Häuser

nicht verlassen. Die Behörden ziehen die
Sicherheitskräfte aus Angst vor austreten
den Chemikalien ab und sperren eine
nahe gelegene Autobahn. Ein Arbeiter
stirbt sofort, ein zweiter wird später sei
nen schweren Verbrennungen erliegen.
Wie ein Untersuchungsbericht des US-
amerikanischen Kongresses nachher fest
stellte, ist Institute nur haarscharf an ein
em Super-GAU vorbeigekommen. „Die Ex
plosion in dem BAYER-Werk war beson
ders beunruhigend, weil ein mehrere Ton
nen wiegender Rückstandsbehälter 15
Meter durch das Werk flog und praktisch
alles auf seinem Weg zerstörte. Hätte
dieses Geschoss den MIC-Tank getroffen,
hätten die Konsequenzen das Desaster in
Bhopal 1984 in den Schatten stellen kön
nen“, heißt es in dem Report. Es sei rei
ner Zufall gewesen, dass der Behälter in
eine andere Richtung flog, so die AutorIn
nen.
Nicht umsonst hat deshalb die „Interna
tional Campaign for Justice in Bhopal“,
auf ihrer Bustour zum Gedenken an „25
Jahre Bhopal“, in Institute Station ge
macht. Und für die Aktivistlnnen aus Indi
en war es eine ganz besondere Begeg
nung „Das war einer unserer seltenen
i~topps in den USA, wo wir einen anderen
betroffenen Ort besuchten. Es war sehr
bewegend und schockierend zu sehen,
dass aus dem Bhopal-Desaster nicht ge
lernt wurde. Festzustellen, wie dicht die
Fabrik an die Wohnsiedlungen heran-
reicht, hat uns alle sehr deprimiert“, sagt
Rachna Dhingra im nachfolgenden SWB
Interview. Auf dem Fahrplan der Initiative
stand auch der BAYER-Stammsitz in Le
verkusen. Unterstützt von der CBG, mach
te die Kampagne in Leverkusen-Opladen
Halt ‘und verteilte lnformationsmateriali
en. „Wir wollten den Leuten in Leverku
sen sagen, dass sich so etwas wie in Bho
pal nie wieder ereignen darf und dass nie
mand mehr so leiden sollte wie die Men
schen in Bhopal und Institute leiden“, so
Dhingra zum Lokaltermin in Leverkusen.

Bhopal heute
„Leiden“ hat Rachna Dhingra dabei ganz
bewusst ins Präsens gesetzt, denn in Bho
pal dauert die Katastrophe noch an. Ein
hoher Betonwall umgibt heute das 32
Hektar große Firmen-Areal. Dahinter hat
sich kaum etwas getan. Eine grundlegen
de Sanierung des Geländes hat nie statt
gefunden. 1989 bequemte sich UNION
CARBIDE dazu, die Tanks und Fässer zu
leeren und ein paar Chemikalien zu ent
sorgen. 1998 führte der indische Staat
noch einige Reinigungsarbeiten durch,
aber das war es dann auch schon. Und so
tickt hinter dem kapitalistischen Schutz
wall noch eine chemische Zeitbombe:
1.500 bis 4.000 Tonnen Schadstoffe und
27.000 Tonnen kontaminierte Erde. Das
ergab 2004 eine Untersuchung von GRE
ENPEACE. Tanklastzüge müssen deshalb
für die Anwohnerlnnen das Trinkwasser
bereits seit Jahrzehnten aus weit entfern
ten Gebieten anliefern. Aber trotzdem
macht der Chemie-Cocktail die Menschen
rund um das Katastrophengebiet immer
noch krank. Über die belastete Mutter-
milch vererben sich die Schädigungen so
gar an die nachfolgenden Generationen.
Und so geht die Geschichte von Bhopal
weiter, die Rachna Dhingra zufolge nicht
nur eine von Bhopal ist, sondern „eine von
Unternehmen, die von Gier und Profiten
getrieben sind und diese über das Leben
von Menschen und die Umwelt stellen“.
Auch Ashay Chitre holte das Chemie~Un
glück noch ein. Im Jahr 2003 starb er an
den Spätfolgen. Panikattacken und Alp
träume sollten ihn sein Leben lang nie
verlassen. Nach den Worten seines Va
ters fühlte er sich vom 3. Dezember 19B4
an als ein Paria, ein Unberührbarer. In
dem Nachruf auf seinen Sohn schreibt er:
„Ich habe die letzten 20 Jahre daran ge
glaubt, dass Ashay das Gefühl überwin
det, ein Opfer zu sein. Ich habe nicht ver
standen, dass er wirklich ein Opfer war.
Heute beginne ich zu verstehen, dass ein
Opfer gar nicht anders fühlen kann“.

Die letzten BAYER-Unfälle

24. Oktober 2009
Im BAYER-Werk Institute (USA) treten aus
einem Leck rund 6 Kilo Cyanwasserstoff
(Blausäure) aus, Blausäure ist sehr giftig,
schon 1—2 mg Blausäure pro kg Körperge
wicht wirken tödlich.

5. September 2009
Bei mehreren Explosionen in einem BAY-ER
Werk in Bergkamen (Kreis Unna) sind vier
Mitarbeiter verletzt worden. Zunächst war es
in einem container mit Metallalkyl zu einer
Explosion gekommen, anschließend brach ein
Feuer aus. Zudem ereigneten sich zwei kleine
Folgeexplosionen).

11. August2009
Im BAYER-Werk Kansas City schlägt ein
Waggon mit Chlorwasserstoff leck. Die Che
mikalie schädigt Haut und Atemwege, sie
wird als Vorprodukt in der Pestizidherstellung
eingesetzt. Die Löscharbeiten dauerten einen
halben Tag, die Belegschaft wurde teilweise
nach Hause geschickt.

24. Dezember 2008
In der Pestizidproduktion im BAYER-Werk
Kansas City fängt ein fünfstöckiger Tank
Feuer. Der Tank enthält bis zu 15.000 Liter
brennbare Chemikalien, war zum Zeitpunkt
des Brands jedoch nur teilweise befüllt. Die
Feuerwehr befürchtete ein Obergreifen der
Flammen auf benachbarte Produktionsanla
gen, 50 Feuerwehrleute waren im Einsatz.

28. August 2008
Schwere Explosion in der Pestizidproduktion
im BAYER-Werk Institute (USA). Ober der An
lage stieg ein Dutzende Meter hoher Feuer-
ball auf. Die Erschütterungen waren in einem
Umkreis von über 15km zu spüren. Zwei Ar
beiter starben. Anwohner klagten über Kopf
schmerzen. Tausende Nachbarn wurden auf
gefordert, ihre Häuser nicht zu verlassen. Das
Werk ist die einzige BAYER-Fabrik weltweit,
in der große Mengen der Giftgase Phosgen
und MIC gelagert werden.
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damaligen NRW-Gesund heitsm in isters
Friedhelm Farthmann. Nach einer Be
triebsbesichtigung gab der Politiker Ent
warnung.,, Ein Giftgas-Unglück, wie es
sich in Bhopal ereignet hat, ist bei BAYER
auch unter ungünstigen Umständen nicht
möglich“, erklärte Farthmann am 17. De
zember 1984 vor JournalistInnen.
Das Bundesumweltministerium sah das -

zumindest intern - anders.,, Chemieanla
gen mit einem Gefahren-Potenzial wie in
Bhopal gibt es in der Bundesrepublik zu
Hunderten“, zitierte das Magazin Natur
aus einem vertraulichen Papier der Behör
de. Auch die COORDINATION GEGEN BAY
ER-GEFAHREN (CBG) meldete gleich er
hebliche Zweifel an den Beschwichtigun
gen der Unternehmen an. Gegründet nach
einem verheerenden Salzsäure-GAU in
Wuppertal, wusste die Initiative nur zu
gut um die „BAYER-Gefahren“, die von
einer profit-getriebenen Chemie-Produk
tion ausgehen. Darum startete die CBG
umgehend Initiativen. Vorständler Axel
Köhler-Schnura nahm beispielsweise Mit
te Dezember 1984 an einer Pressekonfe
renz mehrerer Organisationen zu „Bhopal
ist überall“ teil, wo er BAYER zufolge
„Falschmeldungen zur MIC-Produktion“
verbreitete, was nicht ohne Folgen blieb.
„Am 13. Dezember übernahm die Abge
ordnete der ‚Grünen‘, Antje Vollmer, fast
wörtlich die Köhler-Falschmeldung in

einer ‚Aktuellen Stunde‘ des Bundesta
ges“, beklagte sich der Konzern. Zum
ersten Jahrestag der Explosion hielt die
CBG Mahnwachen vor den BAYER-Werken
ab. In den folgenden Jahren vergaß die
Coordination Bhopal ebenfalls nicht. So
hat sie 1994 gemeinsam mit dem BUND in
Köln die Konferenz „Bhopal - 10 Jahre da
nach“ abgehalten. Sie startete zudem mit
dem BUND und dem PESTICIDES TRUST
den Aufruf „Bhopal mahnt“, der unter an
derem mehr Unterstützung für die Opfer
der Katastrophe, sicherere Chemie-Anla
gen und eine Beendigung der doppelten
Standards forderte. Darüber hinaus nahm
ein Vertreter der Coordination 1994 am
„Permanent Peoples Tribunal“ teil, auf
dem Geschädigte von „Störfällen“ mit den
Verursachern zu Gericht gingen.

Toxic Hell Month
Wie berechtigt die Befürchtungen der
Initiativen waren, sollte sich schon acht
Monate nach Bhopal im US-amerikani
schen Institute zeigen, wo UNION CARBI
DE das Schwester-Werk zu der indischen
Anlage betrieb. UCC hatte offiziell stets
betont, die beiden Fertigungsstätten wär
en nicht zu vergleichen, weil es in Institu
te automatisierte Kontrollen, Chloroform-
statt Wasserkühlung, für reines MIC sor
gende Zwischentanks und besser ausge
bildeteres Personal gäbe, tat dies aber
wider besseren Wissens. Bereits vor Bho
pal wusste der Konzern um die Gefähr
lichkeit der MIC-Produktion, wie ein inter
nes Memo, das sich auf einen im Juli
1984 abgeschlossenen Sicherheitsreport
bezog, unter Beweis stellte. Es warnte vor
„einer außer Kontrolle geratenen Reakti
on, die eine katastrophale Auswirkung auf
die Vorratstanks mit dem giftigen (MIC-)
Gas“ in Institute haben könnte.
Und „außer Kontrolle geratene Reaktio
nen“ gab es am Standort schon bald
reichlich, nur glücklicherweise ohne die
verheerenden Folgen von Bhopal. Am
11.8.1 985 drangen durch ein Leck Grund-

stoffe zur Produktion des Pestizides Aldi
carb nach außen und formierten sich zu
einer Gaswolke. 135 Menschen vergifte
ten sich und mussten ins Krankenhaus. 15
Tage später schwebte ein Wasser/Säure-
Gemisch über der Gemeinde South Char
leston. Am 7. September traten die Agro
Chemikalie Larvin und das Vorprodukt
Dimethyldisulfid aus, einen Tag später
die Substanz Methylmercaptain und am
11.9. Monomethylamin. Vom „Toxic Hell(
Month“ sprachen die Anwohnerlnnen
fortan. Die Monate und Jahre davor ver
liefen auch nicht viel ungiftiger. Der US-
amerikanischen Umweltbehörde EPA, die
unmittelbar nach dem Jahrhundert-GAU
alle Chemiewerke inspizierte, beichtete
UCC 190 Leckagen für den Zeitraum von
1979 bis 1984. Nach EPA-Recherchen ge
langte dabei 28 Mal der Bhopal-Stoff MIC
ins Freie.

Bhopal ist in Institute
Die Pannenserie riss auch nicht ab, als
BAYER im Jahr 2001 die Herstellungs
anlagen übernahm. Kurz vor Sylvester
2007 barsten mehrere Pestizid-Fässer, am
20.12.07 emittierten aus einem Faultank
stinkende Abgase und am 16.11.07 wur
den 50kg der Chemikalie Rhodimet frei
gesetzt. Die COORDINATION GEGEN BAY
ER-GEFAHREN nahm das zum Anlass, auf
der BAYER-Hauptversammlung einen Ge
genantrag einzubringen, der eine Behe
bung der prekären Sicherheitssituation
einforderte. Als „unbegründet“ wies ihn
der Vorstand ab.
Drei Monate später lieferte die Realität
die Begründung nach. Am 28. August
2008 kommt es in Institute zu einem gro
ßen Knall. Ein Rückstandsbehälter fliegt
durch die Luft, und ein fünfzig Meter hoh
er Feuerball steigt auf. Augenzeuglnnen
sprechen von „Schockwellen wie bei ein
em Erdbeben“; die Erschütterungen sind
in einem Umkreis von mehr als zehn
Meilen zu spüren. Tausende Anwohner-
Innen dürfen über Stunden ihre Häuser

nicht verlassen. Die Behörden ziehen die
Sicherheitskräfte aus Angst vor austreten
den Chemikalien ab und sperren eine
nahe gelegene Autobahn. Ein Arbeiter
stirbt sofort, ein zweiter wird später sei
nen schweren Verbrennungen erliegen.
Wie ein Untersuchungsbericht des US-
amerikanischen Kongresses nachher fest
stellte, ist Institute nur haarscharf an ein
em Super-GAU vorbeigekommen. „Die Ex
plosion in dem BAYER-Werk war beson
ders beunruhigend, weil ein mehrere Ton
nen wiegender Rückstandsbehälter 15
Meter durch das Werk flog und praktisch
alles auf seinem Weg zerstörte. Hätte
dieses Geschoss den MIC-Tank getroffen,
hätten die Konsequenzen das Desaster in
Bhopal 1984 in den Schatten stellen kön
nen“, heißt es in dem Report. Es sei rei
ner Zufall gewesen, dass der Behälter in
eine andere Richtung flog, so die AutorIn
nen.
Nicht umsonst hat deshalb die „Interna
tional Campaign for Justice in Bhopal“,
auf ihrer Bustour zum Gedenken an „25
Jahre Bhopal“, in Institute Station ge
macht. Und für die Aktivistlnnen aus Indi
en war es eine ganz besondere Begeg
nung „Das war einer unserer seltenen
i~topps in den USA, wo wir einen anderen
betroffenen Ort besuchten. Es war sehr
bewegend und schockierend zu sehen,
dass aus dem Bhopal-Desaster nicht ge
lernt wurde. Festzustellen, wie dicht die
Fabrik an die Wohnsiedlungen heran-
reicht, hat uns alle sehr deprimiert“, sagt
Rachna Dhingra im nachfolgenden SWB
Interview. Auf dem Fahrplan der Initiative
stand auch der BAYER-Stammsitz in Le
verkusen. Unterstützt von der CBG, mach
te die Kampagne in Leverkusen-Opladen
Halt ‘und verteilte lnformationsmateriali
en. „Wir wollten den Leuten in Leverku
sen sagen, dass sich so etwas wie in Bho
pal nie wieder ereignen darf und dass nie
mand mehr so leiden sollte wie die Men
schen in Bhopal und Institute leiden“, so
Dhingra zum Lokaltermin in Leverkusen.

Bhopal heute
„Leiden“ hat Rachna Dhingra dabei ganz
bewusst ins Präsens gesetzt, denn in Bho
pal dauert die Katastrophe noch an. Ein
hoher Betonwall umgibt heute das 32
Hektar große Firmen-Areal. Dahinter hat
sich kaum etwas getan. Eine grundlegen
de Sanierung des Geländes hat nie statt
gefunden. 1989 bequemte sich UNION
CARBIDE dazu, die Tanks und Fässer zu
leeren und ein paar Chemikalien zu ent
sorgen. 1998 führte der indische Staat
noch einige Reinigungsarbeiten durch,
aber das war es dann auch schon. Und so
tickt hinter dem kapitalistischen Schutz
wall noch eine chemische Zeitbombe:
1.500 bis 4.000 Tonnen Schadstoffe und
27.000 Tonnen kontaminierte Erde. Das
ergab 2004 eine Untersuchung von GRE
ENPEACE. Tanklastzüge müssen deshalb
für die Anwohnerlnnen das Trinkwasser
bereits seit Jahrzehnten aus weit entfern
ten Gebieten anliefern. Aber trotzdem
macht der Chemie-Cocktail die Menschen
rund um das Katastrophengebiet immer
noch krank. Über die belastete Mutter-
milch vererben sich die Schädigungen so
gar an die nachfolgenden Generationen.
Und so geht die Geschichte von Bhopal
weiter, die Rachna Dhingra zufolge nicht
nur eine von Bhopal ist, sondern „eine von
Unternehmen, die von Gier und Profiten
getrieben sind und diese über das Leben
von Menschen und die Umwelt stellen“.
Auch Ashay Chitre holte das Chemie~Un
glück noch ein. Im Jahr 2003 starb er an
den Spätfolgen. Panikattacken und Alp
träume sollten ihn sein Leben lang nie
verlassen. Nach den Worten seines Va
ters fühlte er sich vom 3. Dezember 19B4
an als ein Paria, ein Unberührbarer. In
dem Nachruf auf seinen Sohn schreibt er:
„Ich habe die letzten 20 Jahre daran ge
glaubt, dass Ashay das Gefühl überwin
det, ein Opfer zu sein. Ich habe nicht ver
standen, dass er wirklich ein Opfer war.
Heute beginne ich zu verstehen, dass ein
Opfer gar nicht anders fühlen kann“.

Die letzten BAYER-Unfälle

24. Oktober 2009
Im BAYER-Werk Institute (USA) treten aus
einem Leck rund 6 Kilo Cyanwasserstoff
(Blausäure) aus, Blausäure ist sehr giftig,
schon 1—2 mg Blausäure pro kg Körperge
wicht wirken tödlich.

5. September 2009
Bei mehreren Explosionen in einem BAY-ER
Werk in Bergkamen (Kreis Unna) sind vier
Mitarbeiter verletzt worden. Zunächst war es
in einem container mit Metallalkyl zu einer
Explosion gekommen, anschließend brach ein
Feuer aus. Zudem ereigneten sich zwei kleine
Folgeexplosionen).

11. August2009
Im BAYER-Werk Kansas City schlägt ein
Waggon mit Chlorwasserstoff leck. Die Che
mikalie schädigt Haut und Atemwege, sie
wird als Vorprodukt in der Pestizidherstellung
eingesetzt. Die Löscharbeiten dauerten einen
halben Tag, die Belegschaft wurde teilweise
nach Hause geschickt.

24. Dezember 2008
In der Pestizidproduktion im BAYER-Werk
Kansas City fängt ein fünfstöckiger Tank
Feuer. Der Tank enthält bis zu 15.000 Liter
brennbare Chemikalien, war zum Zeitpunkt
des Brands jedoch nur teilweise befüllt. Die
Feuerwehr befürchtete ein Obergreifen der
Flammen auf benachbarte Produktionsanla
gen, 50 Feuerwehrleute waren im Einsatz.

28. August 2008
Schwere Explosion in der Pestizidproduktion
im BAYER-Werk Institute (USA). Ober der An
lage stieg ein Dutzende Meter hoher Feuer-
ball auf. Die Erschütterungen waren in einem
Umkreis von über 15km zu spüren. Zwei Ar
beiter starben. Anwohner klagten über Kopf
schmerzen. Tausende Nachbarn wurden auf
gefordert, ihre Häuser nicht zu verlassen. Das
Werk ist die einzige BAYER-Fabrik weltweit,
in der große Mengen der Giftgase Phosgen
und MIC gelagert werden.
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STICHWORT BAYER 4/2009 Anzeige

Warum engagierst Du dich bei der INTER
NATIONAL CAMPAIGN FÜR JUSTICE IN
BHÜPAL?

Jeder Mensch ist durch eine persönliche
Erfahrung motiviert. Für mich war es die
Tatsache, dass das Unternehmen, für das
ich arbeitete, mehr um seine Profite be
sorgt war als um das Wohlergehen der
Menschen (Eä handelte sich dabei um den
Konzern DOW CHEMICAL, der 2001 den
Bhopal-Multi UNION CARBIDE CORPORA
TION kaufte, Anm. SWB). Ich kam nach
Bhopal, um die Überlebenden bei ihrem
Kampf um eine bessere Gesundheitsfür
sorge, um sauberes Trinkwasser und um
eine strafrechtliche Verfolgung der für das
Desaster verantwortlichen Individuen und
Unternehmen zu unterstützen.

Was sind heute die größten Probleme in
Bhopal?

Ein Fünftel der 500.000 Menschen, die der
Giftwolke ausgesetzt waren, sind chro
nisch krank und haben körperliche oder
seelische Leiden. Zehntausende Kinder
haben Wachstumsschäden, Hunderte Kin
der kamen mit Geburtsfehlern zur Welt,
weil ihre Eltern mit dem Gift in Kontakt-
gerieten oder weil das Grundwasser ver
seucht war. Über eine Fläche von 20 Qua
dratkilometern sind das Grundwasser und
der Boden mit Chemikalien verunreinigt,
die zu Krebs und Geburtsfehlern führen
und Lungen, Leber, Niere und Gehirn an
greifen. Einige dieser Chemikalien sind in

der Muttermilch von Frauen gefunden
worden, die in der Nähe der Fabrik und
der Deponie leben, wo zehntausende Ton
nen chemischer Abfälle lagern.

Warum habt ihr zum 25. Jahrestag von
Bhopal eine Bustour unternommen?

Wir wollen den Menschen vermitteln,
dass Bhopal nicht etwas ist, was vor 25
Jahren passierte, sondern etwas, dass
fortdauert. Und wir wollen ihnen sagen,
dass die Geschichte von Bhopal nicht nur
eine von Bhopal ist, sondern eine von Un
ternehmen, die von Gier und Profiten ge
trieben sind und diese über das Leben von
Menschen und die Umwelt stellen. Diese
Bustour ist ein einfacher Weg, um durch
die verschiedensten Länder zu reisen und
Menschen zu treffen, die ähnliche Kämpfe
austragen wie wir. Und dann wollen wir
noch Geld für die Sambhavna-Klinik sam
meln, die die von UNION CARBIDE vergif
teten Menschen umsonst behandelt.

Ihr habt auch die BAYER-Anlage in Institu
te besucht, das „Schwester-Werk“ von
Bhopal, wo es im August 2008 zu einer
großen Explosion kam. Wie waren die Re
aktionen?

Das war einer unserer seltenen Stopps
in den USA, wo wir einen anderen betrof
fenen Ort besuchten. Es war sehr bewe
gend und schockierend zu sehen, dass aus
dem Bhopal-Desaster nicht gelernt wur
de. Festzustellen, wie dicht die Fabrik an
die Wohnsiedlungen heranreicht, hat uns
alle sehr deprimiert. Sobald man in die
Stadt kommt, umfängt einen der Geruch
von giftigen Chemikalien, der bleibt, bis

man die Stadt wieder verlässt. Bei den
vielen Gesprächen, die ich führte, war ich
geschockt zu hören, wie sehr die von der
BAYER-Anlage verursachten Krankheiter
der Frauen und Kinder den Krankheiten
bei uns ähneln. Und wie in Bhopal sind es
die Armen und die Angehörigen von Min
derheiten, die am meisten leiden.

Was war der Grund dafür, auch BAYERs
Stammsitz in Leverkusen aufzusuchen?

Einer unserer Hauptgründe, nach Leverku
sen zu kommen, war, die Leverkusener
und die BAYER-Beschäftigten darüber zu
informieren, was für Verbrechen BAYER in
anderen Ländern begeht. Wir wollten den
Leuten in Leverkusen sagen, dass sich so
etwas wie in Bhopal nie wieder ereignen
darf und dass niemand mehr so leiden
sollte wie die Menschen in Bhopal und
Institute leiden.

Was müsste getan werden, damit so et
was wie in Bhopal nie wieder passieren
kann?

Die Individuen und Konzerne, die solche
Verbrechen begehen, müssten angemes
sen bestraft werden. Sie müssten wie Kri
minelle behandelt werden, so dass ein
Tod durch ihre Gifte als Mord gilt. Wenn
wir zulassen, dass Unternehmen, die tö
ten, vergiften und verletzen, straffrei aus
gehen, haben wir nur geringe Chancen,
eine Wiederholung zu verhindern. Zudem
müsste dem Vorsorge-Prinzip mehr Gel
tung verschafft werden. Und wir sollten
fragen, ob eine Produktion solcher gifti
gen und für Mensch und Umwelt gefährli
chen Chemikalien wirklich nötig ist.

Stichwort BAYER Dass/er ist ein Beihefter des Magazins Stichwort BAYER
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A „Eine Geschichte von Konzern-Gier“
Die 32-jährige Inderin Rachna Dhingra gehört der INTERNATIONAL CAMPAIGN FÜR

JUSTICE IN BHOPAL (ICJB) an und nahm an einer Bustour quer durch Europa und die USA

teil, um an den 25. Jahrestag der weltgrößsten Chemle-Kastastrophe zu erinnern.
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Erbschaften und Vermächtnisse eröffnen weit in die Zukunft reichende

Möglichkeiten und entfalten Wirkung für kommende Generationen.

Wenn auch Sie meinen, dass Willkür und Machtmissbrauch der großen

Konzerne eingedämmt und beendet werden müssen, dann kommt für Sie

vielleicht ein Vermächtnis zur langfristig wirkenden Förderung für

konzernkritische Arbeit infrage. Fordern Sie unverbindlich unseren

Erbschaft und Vermächtnis achten müssen.
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Herr Fox, Herr Chirico, Sie arbeiten seit
langem als Sprachlehrer, zunächst für
SCHERING, nun für BAYER SCHERING.
Hat sich das Betriebsklima durch die
Übernahme sehr verändert?

Peter Fox: Bei SCHERING blies ein laues
Lüftchen, bei BAYER weht einem die
scharfe Brise mitten ins Gesicht. Für uns
Trainer entwickelte sich die Zeit nach der
Übernahme zu einer rasanten Achterbahn

Fahrt, die jetzt schon mehrere Jahre an
dauert. Immer stand die Frage im Raum:
Werden wir abgewickelt oder bleiben wir
als Abteilung erhalten? Immer öfter wird
einem das Gefühl vermittelt, dass man als

Firma/Mitarbeiter total austauschbar ist.
Immer öfter und unverhohlener wird ge
droht mit Arbeitskräften, die die gleiche
Arbeit für weniger Geld erledigen.
Bei ihrem Abschied sagten mir neulich
Kollegen von Fremdfirmen, die entlassen
wurden:,, Die andere Firma war einfach
noch billiger, als wir es schon sind!“

Und das Honorar?

Peter Fox: Tja, das Honorar ... Kollegen,
die schon sehr lange bei SCHERING! BAY
ER sind, erzählen, dass sie mit 60 Mark
pro Unterrichtsstunde angefangen haben.
Das war damals ein extrem hoher Stun
densatz! Heute aber nicht mehr.
Jetzt, nach zwanzig Jahren fast ohne Ho
norarerhöhung, verdienen wir gerade mal

F2 Euro mehr - dies aber auch nur, weil
j dich verschiedene Kollegen vehement für

eine Honorarerhöhung eingesetzt haben.
Die Inflation hat diese 2 Euro aber schon
längst wieder aufgefressen.
Von den 33 Euro gehen anteilig die Beiträ
ge für die Einkommenssteuer, die Kran
kenkasse und die Rente/Lebensversiche
rung ab. Die Krankenkasse ist für uns sehr
teuer, weil wir natürlich als Selbstständi
ge keinen Arbeitgeberanteil bekommen
und alleine für die ganze Summe aufkom
men. Dies gilt auch für die Rente bzw. Le
bensversicherung.
Anders als in der Sprachschule können
wir Trainer auch kein „Standardpro
gramm“ anbieten; der Unterricht soll opti
mal auf die Kursteilnehmer zugeschnitten
sein. Das erfordert oft eine extrem hohe

~Vorbereitungszeit, die uns aber nicht extra
~~Wergütet wird. Einmalig pro Kurs von 30

Stunden bekommt man zwar eine Kurs-
pauschale von 80 Euro, die aber für die
Dokumentation der Kursinhalte bestimmt
ist.
Auch lange Wege innerhalb der Firma von
einem Büro zum anderen werden nicht be
zahlt; längere Anfahrtswege zu anderen
Werken oder zu Kursteilnehmern nach
Hause werden maximal mit 2 oder 3 Euro
pro Fahrt vergütet. Man ist dann manch
mal zwei Stunden unterwegs, um 90 Mi
nuten Unterricht zu halten. Hinzufügen
möchte ich noch, dass SCHERING und
auch BAYER großen Wert auf gut ausge
bildete Trainer legen, d. h. wir haben alle
ein Universitätsstudium absolviert. Also:
Für die 33 Euro muss man jetzt mit den
schweren Taschen viel viel schneller lau
fen als vor 15 Jahren, um noch einen
Schnitt zu machen. Das alles hat zur Fol
ge, dass sehr beliebte und erfahrene Trai

ner resignieren und entweder die Firma
ganz verlassen, oder nur noch wenige Kur
se übernehmen.
Man gewinnt immer mehr den Eindruck,
dass es BAYER nicht darum geht, beliebte
Trainer zu halten, sondern nur noch da
rum, dass das Personal möglichst „unauf
fällig“ und billig seiner Arbeit nachgeht.

Wir wissen von Ihnen, dass es jetzt ein
Problem mit der Überweisung des Hono
rars gab

Sergio Chirico: Ja, das stimmt! Wir mus
sten acht Wochen lang auf unser Honor
ar für den Juli warten. Das war für uns
völlig unvorhersehbar und hat uns eiskalt
erwischt. Auf das Geld für den August
haben wir sechs Wochen gewartet. Mal
sehen, wo und ob es sich einpendelt.
Exakte Informationen zu diesem Thema
haben wir seit Ende Juli bis jetzt nicht be
kommen.
Dass wir auf das Juli-Geld so lange war
ten mussten, kam vielleicht dadurch zu
stande, dass wir ein besonderes Schrei
ben von der Einkaufsabteilung bekommen
haben. Jeder Trainer wird „eingekauft“,
bekommt eine Rahmenbestellnummer und
man bestellt uns wie aus einem Kata
log. In dem Brief wurde uns unsere Be
stellnummer mitgeteilt, und am Ende des
Briefes stand ein für uns ganz neuer Pas
sus zum Thema „Zahlung“. Für die Chefs
unserer Abteilung war der Passus offen
sichtlich auch ganz neu.

Was genau stand in dem Schreiben, das
Sie bekommen haben?

Sergio Chirico: „Zahlung bei Rechnungs
eingang bis zum 15. des Monats bis zum
16. des Folgemonats ohne Abzug bei
Rechnungseingang bis zum Ende des Mo
nats bis zum 2. in 2 Monaten ohne Ab
zug“.
Ja, an diesem Satz kann man sich echt
die Zähne ausbeißenI Wir haben lange
darüber gerätselt, was dies bedeuten
könnte ... und keiner kann es uns bis heu
te erklären, sagt man uns jedenfalls.
Diese acht Wochen Verzögerung waren
eine harte Zeit und für viele die reine Ver
zweiflung: Kollegen mussten ihre Spar
konten auflösen, wenn sie überhaupt wel
che hatten; Kollegen, die einen Kredit
aufgenommen hatten, konnten den Kre
dit nicht mehr tilgen; ein Kollege musste -

glaube ich - Privatinsolvenz anmelden;
zwei Kollegen haben bei einem Kredithai
ein Darlehen beantragt, das sie jetzt 19

Prozent Zinsen kostet. BAYER soll durch
die verspäteten Überweisungen unserer
Honorare rund 800.000 Euro im Jahr eins
paren, erzählt man sich.

Gibt es Anzeichen dafür, dass BAYER die
Zahlungen systematisch verzögert?

Peter Fox: Ja, die gibt es. Von mehreren
Mitarbeitern/Schülern und Kollegen habe
ich gehört, dass es bei BAYER eine spezi
elle Arbeitsgruppe geben soll, die sich
nur damit beschäftigt, wie lange BAYER
Zahlungen hinausschieben kann und wie
schnell BAYER Einnahmen verlangen
kann: Hinausschieben bis zwei Monate
und verlangen in zehn Tagen. Kapital
muss schließlich arbeiten.
Es ist auch bekannt, dass neuerdings
manche Consulting-Firmen einen Vertrag
unterschreiben sollen, in dem sie zustim
men, dass eine Rechnung ihrer Firma erst
nach 90 Tagen bezahlt wird.
Bekannt ist auch, dass viele Firmen gar
nicht mehr für BAYER tätig werden oder
liefern wollen, weil BAYER die Rechnun
gen viel zu spät bezahlt und kleinere Be
triebe um ihre Existenz fürchten müssen
oder schon ruiniert sind. Es soll wohl auch
Firmen geben, die mittlerweile Vorkasse
verlangen.
Mehrere Studenten aus ganz unterschied
lichen Abteilungen erzählen mir immer
wieder, dass sie von Fremdfirmen angeru
fen werden, die auf ihr Geld warten und
die sie dann weiter vertrösten müssen.

Haben Festangestellte ähnliche Proble
me?

Peter Fox: Ja, der Zahlungstermin für die
Gehälter wurde umgestellt, deshalb be
kommen die Festangestellten ihre Ge
hälter später als noch zu SCHERING-Zeit
en. Wenn Mitarbeiter auf Geschäftsreise
gehen, müssen sie die BAYER-Kreditkarte
benutzen und damit die anfallenden Rech
nungen für Hotel, Restaurant etc. bezah
len. Die Mitarbeiter strecken die Ausga
ben dann privat vor; BAYER bucht das Kre
ditkartenminus einmal pro Monat vom Pn
vatkonto ab. Wirklich erstattet werden die
Spesen dann oft erst nach acht Wochen.
Das ärgert viele Leute sehr.

Hatten Sie auch früher schon Probleme
mit den Überweisungen?

Sergio Chirico: (lacht)... Ja, die gab es
allerdings! Das kann man einfach so zu
sammenfassen: Ich bin 15 Jahre lang fast —~

Interview mit zwei Sprachlehrern

„Scharfe Bnse be~ BAYER“

So nett lehrt es sich bei BAYER nicht

Peter Fox und Sergio Chirico (*) arbeiten seit über fünfzehn Jahren als Sprachlehrer für eine BAYER-Tochterfirma. Im Sommer
sollten sie ein Formular unterzeichnen, in weichem die Bezahlung freier Mitarbeiterinnen festgelegt wird. Die Neuregelung ist
Teil eines Programms, mit dem der Leverkusener Multi Zahlungen an Zulieferer und Beschäftigte rauszögert, um Zinsgewinne
zu erzielen. CBG-Geschäftsführer Philipp Mimkes sprach mit den beiden über ihr prekäres Beschäftigungsverhäitnis.
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Monat für Monat meinem Geld hinterher-
gerannt. Wie ein Sisyphos! Fünfzehn
Jahre: Was das heißt, das kann sich kein
Mensch vorstellen! Das zermürbt auf
Dauer. Das macht dich fix und fertig. Es
interessiert niemanden, ob ich pünktlich
bezahlt werde oder nicht. Wenn es je
manden wirklich interessiert hätte, hätte
er schon lange etwas dagegen unternom
men. Ich habe deswegen schon mehrere
Urlaube stornieren müssen, und an Weih
nachten wussten schon alle Freunde und
Familienmitglieder, dass die Geschenke
für sie erst später kommen würden. Das
Geld für den Dezember war zwar immer
für kurz vor Weihnachten versprochen,
kam aber bestimmt zehn Jahre lang erst
im Januar.
In der meisten Zeit fühle ich mich wie ein
Bettler: betteln bei BAYER, dann betteln
bei der Bank, dass sie dringende Uberwei
sungen noch ausführt, und dann betteln
bei den Freunden, dass sie mir noch Geld
leihen. Wie demütigend das ist, kann man
nur schwer in Worte fassen.
Die Visa-Karte wurde schon vor Jahren
eingezogen, meine EC-Karte ist Anfang
September gesperrt worden, weil so viele
Wochen kein Geld eingegangen ist. Die
Kosten von 10 Euro für die Sperrung muss

natürlich ich übernehmen, BAYER nimmt
das alles billigend in Kauf.
Normalerweise gehen wir selbst dann
noch zur Arbeit, wenn wir schon den Kopf
unter dem Arm tragen. Aber wenn Kolle
gen einmal richtig schwer krank werden
und ein paar Monate ausfallen, dann
sammeln wir Trainer untereinander für
eine Karte ins Krankenhaus und einen
Blumenstrauß. Wir haben auch schon
Geld gesammelt, um eine Kollegin wenig
stens ein bisschen finanziell unterstützen
zu können. BAYER schickt in solchen Fäl
len keinen Blumenstrauß.

Gibt es Solidarität unter den Kollegen?

Sergio Chirico: Fast gar nicht. Es gibt
kaum ein koordiniertes Vorgehen gegen
diese Zustände. Wir haben keinen Be
triebsrat, der sich für uns einsetzt, weil
wir Selbständige sind. Und wir haben kei
ne Gewerkschaft, an die wir uns wenden
könnten.
Dadurch haben wir keinerlei Druckmittel.
Wenn wir etwas fordern oder uns be
schweren, ist das eine große Gratwan
derung und natürlich auch mit einem
hohen Risiko verbunden. Wenn ich die
ses Risiko näher beschreiben sollte, wür

de ich das Wort „Rausschmiss“ wählen.
Außerdem haben wir Trainer auch ein
en unterschiedlichen finanziellen Hinter
grund: Ein paar von uns sind nicht so sehr
auf das Geld und eine pünktliche Bezah
lung angewiesen, weil die Partner feste
Jobs haben und gut verdienen. Die große
Mehrheit aber lebt von der Arbeit als Trai
ner.
Wir alle arbeiten übrigens nicht aus
schließlich für BAYER, sondern auch für
andere Sprachschulen, Firmen und Uni
versitäten. Für viele ist BAYER aber die
Haupteinnahmequelle. Vom Volumen her
richten wir uns da nach dem Gesetz der
„Scheinselbständigkeit“.

Wollen Sie mich aber jetzt nach diesem
Interview nicht mal fragen, warum ich ei
gentlich immer noch für BAYER arbeite?

Warum arbeiten Sie eigentlich noch für
BAYER?

Sergio Chirico: Der Job ist sehr interes
sant, abwechslungsreich, ist immer eine
persönliche Bereicherung, bietet inhalt
lich viele Freiheiten. Ich mag die Studen
ten sehr!
(*) Namen von der Redaktion geändert
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In der meisten Zeit fühle ich mich wie ein
Bettler: betteln bei BAYER, dann betteln
bei der Bank, dass sie dringende Uberwei
sungen noch ausführt, und dann betteln
bei den Freunden, dass sie mir noch Geld
leihen. Wie demütigend das ist, kann man
nur schwer in Worte fassen.
Die Visa-Karte wurde schon vor Jahren
eingezogen, meine EC-Karte ist Anfang
September gesperrt worden, weil so viele
Wochen kein Geld eingegangen ist. Die
Kosten von 10 Euro für die Sperrung muss

natürlich ich übernehmen, BAYER nimmt
das alles billigend in Kauf.
Normalerweise gehen wir selbst dann
noch zur Arbeit, wenn wir schon den Kopf
unter dem Arm tragen. Aber wenn Kolle
gen einmal richtig schwer krank werden
und ein paar Monate ausfallen, dann
sammeln wir Trainer untereinander für
eine Karte ins Krankenhaus und einen
Blumenstrauß. Wir haben auch schon
Geld gesammelt, um eine Kollegin wenig
stens ein bisschen finanziell unterstützen
zu können. BAYER schickt in solchen Fäl
len keinen Blumenstrauß.

Gibt es Solidarität unter den Kollegen?

Sergio Chirico: Fast gar nicht. Es gibt
kaum ein koordiniertes Vorgehen gegen
diese Zustände. Wir haben keinen Be
triebsrat, der sich für uns einsetzt, weil
wir Selbständige sind. Und wir haben kei
ne Gewerkschaft, an die wir uns wenden
könnten.
Dadurch haben wir keinerlei Druckmittel.
Wenn wir etwas fordern oder uns be
schweren, ist das eine große Gratwan
derung und natürlich auch mit einem
hohen Risiko verbunden. Wenn ich die
ses Risiko näher beschreiben sollte, wür

de ich das Wort „Rausschmiss“ wählen.
Außerdem haben wir Trainer auch ein
en unterschiedlichen finanziellen Hinter
grund: Ein paar von uns sind nicht so sehr
auf das Geld und eine pünktliche Bezah
lung angewiesen, weil die Partner feste
Jobs haben und gut verdienen. Die große
Mehrheit aber lebt von der Arbeit als Trai
ner.
Wir alle arbeiten übrigens nicht aus
schließlich für BAYER, sondern auch für
andere Sprachschulen, Firmen und Uni
versitäten. Für viele ist BAYER aber die
Haupteinnahmequelle. Vom Volumen her
richten wir uns da nach dem Gesetz der
„Scheinselbständigkeit“.

Wollen Sie mich aber jetzt nach diesem
Interview nicht mal fragen, warum ich ei
gentlich immer noch für BAYER arbeite?

Warum arbeiten Sie eigentlich noch für
BAYER?

Sergio Chirico: Der Job ist sehr interes
sant, abwechslungsreich, ist immer eine
persönliche Bereicherung, bietet inhalt
lich viele Freiheiten. Ich mag die Studen
ten sehr!
(*) Namen von der Redaktion geändert
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Kolleginnen und Kollegen, die den neuen
IG-BCE-Vorsitzenden in den 80er Jahren
als Mitglied der Gesamtjugendvertretung
der BAYER AG kennenlernten, berichten,
schon damals habe der junge Gewerk
schafter die Karriere fest im Blick gehabt.
Der Förderung - zunächst durch den BAY
ER-Betriebsratsvorsitzenden Erhard Gip
perich und dann durch den Gewerkschaft
schef Hubertus Schmoldt - habe er sich
immer sicher sein können.
Während andere junge Gewerkschafter

oppositionelle Listen gründeten und die
verstaubte Politik der ewigen Anpassung
an die Unternehmerseite ablehnten, war
Vassiliadis schon in jungen Jahren ein
angenehmer Verhandlungspartner für die
BAYER-Vorstandsriege. Auch die dürfte
früh erkannt haben, dass da einer vom
Schlage der Schmoldts und Rappes heran
wächst, mit dem man immer werde „re
den“ können. Öffentliche Förderung hat es
gleichwohl nie gegeben, denn die wäre
kontraproduktiv gewesen.

Bereits im Alter von 16 Jahren war Mich
ael Vassiliadis 1980 Mitglied der IG-BCE
Vorgängerin IG CHEMIE, PAPIER, KERA
MIK geworden. Er absolvierte eine Lehre
als Chemielaborant und war danach drei
Jahre lang in diesem Beruf tätig. Bereits
1986 wurde er hauptamtlicher Gewerk
schaftsfunktionär. Das dürfte auch eine
Belohnung dafür gewesen sein, dass er
erfolgreich den Versuch der IG Metall
abwehrte, beim Kamera- und Filmprodu
zenten AGFA einzusteigen. Mit der kämp

ferischen Metal 1er-Gewerkschaft wäre die
spätere Abwicklung der AGFA durch die
BAYER AG sicher schwieriger geworden.
Damals soll Hubertus Schmoldt nach
Informationen der Tageszeitung Die Welt
(11. 10. 2009> auf Vassiliadis aufmerksam
geworden sein.
Vassiliadis wurde zunächst Sekretär der
IG CHEMIE-PAPIER-KERAMIK in der Ver
waltungsstelle Leverkusen, ab 1990 im
Bezirk Nordrhein-Westfalen und von 1994
bis 1997 Geschäftsführer der Verwal
tungsstelle in Leverkusen. In das Ende
seiner Leverkusener Amtszeit fielen die
bundesweit ersten Verhandlungen über
den sogenannten Standortsicherungsver
trag, der 1997 abgeschlossen wurde. In
halt des Vertrages waren weitgehende
Zugeständnisse des Betriebsrats und der
Gewerkschaft in puncto Flexibilität bei Ar

c“~eitszeit und -platz, beim Abbau nichtta
riflicher Lohnbestandteile und bei der Be
triebsausgliederung. Im Gegenzug sicher
te die BAYER AG zu, nicht betriebsbedingt
zu kündigen. Diese damals völlig neue
Vertragsform wurde hundertfach - nicht
nur in der Chemiebranche - übernommen.
Vassiliadis verließdann 1997 Leverkusen.
Er wurde auf dem ersten Gewerkschafts
tag der neuen IG BCE zum Vorstandsse
kretär gewählt und leitete in der Haupt
verwaltung in Hannover die Abteilung
„Vorsitzender/Personal“. Damit ist er
bereits die rechte Hand von Schmoldt.
Dessen Kurs des Co-Managements wird
Vassiliadis unbeirrt fortsetzen. Seine Hal
tung als rechter SPDIer ist gefestigt. Als
der Kapitalismus im Zuge der Krise in die

~Kritik geriet, antwortete Vassiliadis auf
‘~die Frage „Bekennen Sie sich zum Kapita

lismus?“ folgendermaßen.,, Ich bekenne
mich zur sozialen Marktwirtschaft. Abso
lut. Und auch zu ihren innewohnenden
Grundgesetzen. Wir werden weltweit kein
anderes System finden, das den Wohl
stand der breiten Bevölkerung besser ent
wickeln könnte. Und ohne die Dynamik
der Marktwirtschaft wird es kaum gelin
gen, die großen Zukunftsfragen zu erfolg
reich beantworten: Klima, Umwelt,
Ernährung“.
Fraglich bleibt, ob der Kuschelkurs mit
dem Kapitalismus der Gewerkschaft eine
Perspektive bietet. Zum Kuscheln gehören
bekanntlich zwei. Doch das Unternehmer-
lager zieht die Daumenschrauben immer
weiter an; der „Verband der Chemischen
Industrie“ (VCI) förderte mit der Ein
führung eines Tarifvertrags extra für
Dienstleister die Entstehung einer Zwei-
Klassen-Gesellschaft in der Chemie-Bran

che mit Stammbelegschaften auf der
einen und deutlich schlechter gestellten
Beschäftigten auf der anderen Seite. Das
führte zu einem rapiden Mitgliederverlust

Vassiliadis war schon in jungen

Jahren ein angenehmer

Verhandlungspartner für die

BAYER-Vorstandsriege

der IG BCE. Die einstige Millionen-Ge
werkschaft hat nur noch 690 000 Mitglie
der - Tendenz sinkend.
Aber auch die Zugeständnisse, welche
die Chemie-Multis bisher im Bereich der
Kern belegschaften machten, werden
immer mehr abgebaut. Exemplarisch lässt
sich dies an Vassiliadis‘ alter Wirkungs
stätte in Leverkusen verfolgen. Die alte
„BAYER-Family“ ist dahin. Der Leverkuse
ner Multi hat traditionsreiche Einrichtun
gen wie Kaufhäuser, Schwimmbäder oder
Sportvereine etc. dichtgemacht oder
„gesundgeschrumpft“. Große Teile der
alten AG hat das Unternehmen ausgela
gert. Die neuen Firmen gehören zwar noch
zum Konzern, stehen jedoch großenteils
nicht mehr unter dem Schirm der Che
mietarife. Die Standortvereinbarungen
sind immer weniger das Papier wert, auf
dem sie stehen. Das betrifft vor allem
den angeblichen Kündigungsschutz. Be
reits jetzt ist es der Konzernspitze mög
lich, auch Mitglieder der Kernbelegschaft
schrittweise aus dem Betrieb zu drängen.
Und bezüglich der neuen Standortverein
barung fordert der BAYER-Vorstand, dass
der Kündigungsschutz auch formal fällt -

noch wehrt sich die IG BCE.
Ein bedrohliches Signal ist auch die Rege
lung der Nachfolge des mächtigsten Man
nes der deutschen Chemie-Industrie, des
BAYER-Bosses Werner Wenning. Wie der
neue Gewerkschaftschef ist auch Wen
ning gelernter Chemielaborant. Das heißt,
die beiden kommen aus dem gleichen
BAYER-Stall. Dass dies nicht unwichtig
ist, konnte man beobachten, als vor drei
Jahren die Sparte BAYER INDUSTRY
SERVICES >BIS) komplett ausgelagert
werden sollte. Nach zähem Widerstand
der Belegschaft gab Wenning insofern
nach, als extra für BIS ein neuer Che
mietarif geschaffen wurde, der den Be
trieb nicht völlig in die Rechtslosigkeit
entlässt. Auch vom massiven Arbeits
platzabbau sah der BAYER-Vorstand ab.
Wenning, der bis heute mit Kollegen aus
seiner Lehrzeit befreundet ist, konnte als

bodenständiger BAYER-Mann wohl nicht
anders.
Dieses Problem wird jetzt angegangen.
Zum erstenmal in der Geschichte der
BAYER AG holt man sich einen Konzern-
chef, der nicht von der Pieke auf bei
BAYER gelernt hat. Der Neue hat noch
nicht einen Tag beim Pharma-Riesen gear
beitet. Es handelt sich um den gebürtigen
Niederländer Marijn Dekkers, der ab dem
1. Oktober 2010 BAYER-Chef wird. Das
dürfte es ihm leichter machen, sich von
BAYER MATERIAL SCIENCE (BMS) zu tren
nen, wie es Finanzinvestorlnnen seit Aus
bruch der Wirtschaftskrise fordern. Eine
Arbeitsplatzvernichtung in großem Aus
maßwäre die Folge.
Mit diesen für die gesamte Chemie-Indu
strie typischen Entwicklungen hat es der
neue IG-BCE-Chef zu tun. Sein erklärtes
Ziel, neue Mitglieder zu gewinnen, ist
unter diesen Umständen nahezu utopisch;
es sei denn, die IG BCE begänne ähnlich
wie die IG Metall, die vor allem junge
Mitglieder gewinnt, einen kämpferisch
eren Umgang mit den Unternehmern. Vas
siliadis prägt in diesem Zusammenhang
den Begriff „Zukunftsgewerkschaft“, den
er sich sogar rechtlich hat sichern lassen.
Doch ist kaum zu sehen, wohin diese Zu
kunftsgewerkschaft gehen soll. Vassilia

Den Kurs des Co-Managements wird

Vassiliadis unbeirrt fortsetzen

dis‘ Einlassungen zu diesem Thema blei
ben nebulös. „ Eine Zukunftsgewerkschaft
ist nicht statisch. Sie muss vorwärts den
ken, die gesellschaftlichen und technolo
gischen Zukunftsfelder erkennen und ana
lysieren, sich dann entscheiden, wo sie
hingehen will und schließlich verantwort
lich handeln. Das gilt beispielsweise für
Arbeitswelt, Demografie und Technolo
gie.“ Das kann alles und nichts bedeuten.
Die IG BCE und ihr Vorsitzender stecken in
einem massiven Dilemma. Bleiben sie
beim Kuschelkurs, begeben sie sich in die
Hände der Unternehmer. Und da ist es
alles andere als kuschelig.

Die ~G BCE mit neuer Führung

Kusche~kurs 3~O

Neuer Mann, alte Politik: Michael Vassiliadis, der frisch gekürte Vorsitzende der INDUSTRIEGEWERKSCHAFT BERGBAU,
CHEMIE, ENERGIE (IG BCE) setzt den unternehmerfreundlichen Kuschelkurs seiner Vorgänger Hubertus Schmoldt und
Herrmann Rappe fort. Angesichts stetig sinkender Mitgliederzahlen schließt dies inzwischen die Gefahr des Untergangs der
Gewerkschaft mit ein.

Von Paul Kranefeld-Wied

Mehr als 1
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F ‘lider 1

L ~

seite zweiundzwanzig http://www.CBGnetwork.org http://www.CBGnetwork.org Seite dreiundzwanzig



Kapital & Arbeit STICHWORT BAYER 4/2009 STICHWORT BAYER 4/2009 Kapital_& Arbeit

Kolleginnen und Kollegen, die den neuen
IG-BCE-Vorsitzenden in den 80er Jahren
als Mitglied der Gesamtjugendvertretung
der BAYER AG kennenlernten, berichten,
schon damals habe der junge Gewerk
schafter die Karriere fest im Blick gehabt.
Der Förderung - zunächst durch den BAY
ER-Betriebsratsvorsitzenden Erhard Gip
perich und dann durch den Gewerkschaft
schef Hubertus Schmoldt - habe er sich
immer sicher sein können.
Während andere junge Gewerkschafter

oppositionelle Listen gründeten und die
verstaubte Politik der ewigen Anpassung
an die Unternehmerseite ablehnten, war
Vassiliadis schon in jungen Jahren ein
angenehmer Verhandlungspartner für die
BAYER-Vorstandsriege. Auch die dürfte
früh erkannt haben, dass da einer vom
Schlage der Schmoldts und Rappes heran
wächst, mit dem man immer werde „re
den“ können. Öffentliche Förderung hat es
gleichwohl nie gegeben, denn die wäre
kontraproduktiv gewesen.

Bereits im Alter von 16 Jahren war Mich
ael Vassiliadis 1980 Mitglied der IG-BCE
Vorgängerin IG CHEMIE, PAPIER, KERA
MIK geworden. Er absolvierte eine Lehre
als Chemielaborant und war danach drei
Jahre lang in diesem Beruf tätig. Bereits
1986 wurde er hauptamtlicher Gewerk
schaftsfunktionär. Das dürfte auch eine
Belohnung dafür gewesen sein, dass er
erfolgreich den Versuch der IG Metall
abwehrte, beim Kamera- und Filmprodu
zenten AGFA einzusteigen. Mit der kämp

ferischen Metal 1er-Gewerkschaft wäre die
spätere Abwicklung der AGFA durch die
BAYER AG sicher schwieriger geworden.
Damals soll Hubertus Schmoldt nach
Informationen der Tageszeitung Die Welt
(11. 10. 2009> auf Vassiliadis aufmerksam
geworden sein.
Vassiliadis wurde zunächst Sekretär der
IG CHEMIE-PAPIER-KERAMIK in der Ver
waltungsstelle Leverkusen, ab 1990 im
Bezirk Nordrhein-Westfalen und von 1994
bis 1997 Geschäftsführer der Verwal
tungsstelle in Leverkusen. In das Ende
seiner Leverkusener Amtszeit fielen die
bundesweit ersten Verhandlungen über
den sogenannten Standortsicherungsver
trag, der 1997 abgeschlossen wurde. In
halt des Vertrages waren weitgehende
Zugeständnisse des Betriebsrats und der
Gewerkschaft in puncto Flexibilität bei Ar

c“~eitszeit und -platz, beim Abbau nichtta
riflicher Lohnbestandteile und bei der Be
triebsausgliederung. Im Gegenzug sicher
te die BAYER AG zu, nicht betriebsbedingt
zu kündigen. Diese damals völlig neue
Vertragsform wurde hundertfach - nicht
nur in der Chemiebranche - übernommen.
Vassiliadis verließdann 1997 Leverkusen.
Er wurde auf dem ersten Gewerkschafts
tag der neuen IG BCE zum Vorstandsse
kretär gewählt und leitete in der Haupt
verwaltung in Hannover die Abteilung
„Vorsitzender/Personal“. Damit ist er
bereits die rechte Hand von Schmoldt.
Dessen Kurs des Co-Managements wird
Vassiliadis unbeirrt fortsetzen. Seine Hal
tung als rechter SPDIer ist gefestigt. Als
der Kapitalismus im Zuge der Krise in die

~Kritik geriet, antwortete Vassiliadis auf
‘~die Frage „Bekennen Sie sich zum Kapita

lismus?“ folgendermaßen.,, Ich bekenne
mich zur sozialen Marktwirtschaft. Abso
lut. Und auch zu ihren innewohnenden
Grundgesetzen. Wir werden weltweit kein
anderes System finden, das den Wohl
stand der breiten Bevölkerung besser ent
wickeln könnte. Und ohne die Dynamik
der Marktwirtschaft wird es kaum gelin
gen, die großen Zukunftsfragen zu erfolg
reich beantworten: Klima, Umwelt,
Ernährung“.
Fraglich bleibt, ob der Kuschelkurs mit
dem Kapitalismus der Gewerkschaft eine
Perspektive bietet. Zum Kuscheln gehören
bekanntlich zwei. Doch das Unternehmer-
lager zieht die Daumenschrauben immer
weiter an; der „Verband der Chemischen
Industrie“ (VCI) förderte mit der Ein
führung eines Tarifvertrags extra für
Dienstleister die Entstehung einer Zwei-
Klassen-Gesellschaft in der Chemie-Bran

che mit Stammbelegschaften auf der
einen und deutlich schlechter gestellten
Beschäftigten auf der anderen Seite. Das
führte zu einem rapiden Mitgliederverlust

Vassiliadis war schon in jungen

Jahren ein angenehmer

Verhandlungspartner für die

BAYER-Vorstandsriege

der IG BCE. Die einstige Millionen-Ge
werkschaft hat nur noch 690 000 Mitglie
der - Tendenz sinkend.
Aber auch die Zugeständnisse, welche
die Chemie-Multis bisher im Bereich der
Kern belegschaften machten, werden
immer mehr abgebaut. Exemplarisch lässt
sich dies an Vassiliadis‘ alter Wirkungs
stätte in Leverkusen verfolgen. Die alte
„BAYER-Family“ ist dahin. Der Leverkuse
ner Multi hat traditionsreiche Einrichtun
gen wie Kaufhäuser, Schwimmbäder oder
Sportvereine etc. dichtgemacht oder
„gesundgeschrumpft“. Große Teile der
alten AG hat das Unternehmen ausgela
gert. Die neuen Firmen gehören zwar noch
zum Konzern, stehen jedoch großenteils
nicht mehr unter dem Schirm der Che
mietarife. Die Standortvereinbarungen
sind immer weniger das Papier wert, auf
dem sie stehen. Das betrifft vor allem
den angeblichen Kündigungsschutz. Be
reits jetzt ist es der Konzernspitze mög
lich, auch Mitglieder der Kernbelegschaft
schrittweise aus dem Betrieb zu drängen.
Und bezüglich der neuen Standortverein
barung fordert der BAYER-Vorstand, dass
der Kündigungsschutz auch formal fällt -

noch wehrt sich die IG BCE.
Ein bedrohliches Signal ist auch die Rege
lung der Nachfolge des mächtigsten Man
nes der deutschen Chemie-Industrie, des
BAYER-Bosses Werner Wenning. Wie der
neue Gewerkschaftschef ist auch Wen
ning gelernter Chemielaborant. Das heißt,
die beiden kommen aus dem gleichen
BAYER-Stall. Dass dies nicht unwichtig
ist, konnte man beobachten, als vor drei
Jahren die Sparte BAYER INDUSTRY
SERVICES >BIS) komplett ausgelagert
werden sollte. Nach zähem Widerstand
der Belegschaft gab Wenning insofern
nach, als extra für BIS ein neuer Che
mietarif geschaffen wurde, der den Be
trieb nicht völlig in die Rechtslosigkeit
entlässt. Auch vom massiven Arbeits
platzabbau sah der BAYER-Vorstand ab.
Wenning, der bis heute mit Kollegen aus
seiner Lehrzeit befreundet ist, konnte als

bodenständiger BAYER-Mann wohl nicht
anders.
Dieses Problem wird jetzt angegangen.
Zum erstenmal in der Geschichte der
BAYER AG holt man sich einen Konzern-
chef, der nicht von der Pieke auf bei
BAYER gelernt hat. Der Neue hat noch
nicht einen Tag beim Pharma-Riesen gear
beitet. Es handelt sich um den gebürtigen
Niederländer Marijn Dekkers, der ab dem
1. Oktober 2010 BAYER-Chef wird. Das
dürfte es ihm leichter machen, sich von
BAYER MATERIAL SCIENCE (BMS) zu tren
nen, wie es Finanzinvestorlnnen seit Aus
bruch der Wirtschaftskrise fordern. Eine
Arbeitsplatzvernichtung in großem Aus
maßwäre die Folge.
Mit diesen für die gesamte Chemie-Indu
strie typischen Entwicklungen hat es der
neue IG-BCE-Chef zu tun. Sein erklärtes
Ziel, neue Mitglieder zu gewinnen, ist
unter diesen Umständen nahezu utopisch;
es sei denn, die IG BCE begänne ähnlich
wie die IG Metall, die vor allem junge
Mitglieder gewinnt, einen kämpferisch
eren Umgang mit den Unternehmern. Vas
siliadis prägt in diesem Zusammenhang
den Begriff „Zukunftsgewerkschaft“, den
er sich sogar rechtlich hat sichern lassen.
Doch ist kaum zu sehen, wohin diese Zu
kunftsgewerkschaft gehen soll. Vassilia

Den Kurs des Co-Managements wird

Vassiliadis unbeirrt fortsetzen

dis‘ Einlassungen zu diesem Thema blei
ben nebulös. „ Eine Zukunftsgewerkschaft
ist nicht statisch. Sie muss vorwärts den
ken, die gesellschaftlichen und technolo
gischen Zukunftsfelder erkennen und ana
lysieren, sich dann entscheiden, wo sie
hingehen will und schließlich verantwort
lich handeln. Das gilt beispielsweise für
Arbeitswelt, Demografie und Technolo
gie.“ Das kann alles und nichts bedeuten.
Die IG BCE und ihr Vorsitzender stecken in
einem massiven Dilemma. Bleiben sie
beim Kuschelkurs, begeben sie sich in die
Hände der Unternehmer. Und da ist es
alles andere als kuschelig.

Die ~G BCE mit neuer Führung

Kusche~kurs 3~O

Neuer Mann, alte Politik: Michael Vassiliadis, der frisch gekürte Vorsitzende der INDUSTRIEGEWERKSCHAFT BERGBAU,
CHEMIE, ENERGIE (IG BCE) setzt den unternehmerfreundlichen Kuschelkurs seiner Vorgänger Hubertus Schmoldt und
Herrmann Rappe fort. Angesichts stetig sinkender Mitgliederzahlen schließt dies inzwischen die Gefahr des Untergangs der
Gewerkschaft mit ein.

Von Paul Kranefeld-Wied

Mehr als 1
—~ Z~ugrift~ 1

F ‘lider 1

L ~

seite zweiundzwanzig http://www.CBGnetwork.org http://www.CBGnetwork.org Seite dreiundzwanzig



Akt i o n & K r lt 1 k STICHWORT BAYER 4/2009 STICHWORT BAYER4/2009 Akt i o n & K r lt i k
-~

2
Impressum

Stichwort BAYER- Die anderen Informationen
zu einem multinationalen Chemiekonzern
27. Jahrgang
Postvertriebsstück G 10848
Postfach 1504 18. 40081 Düsseldorf,
Fan: (0211)333911, Fax: (0211)333940

Herausgeberin und Vertrieb:
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN e. V. (CBG e. V.l
Für mehr Umweltschutz und sichere Arbeitsplötze bei
BAYER - weltweit.
Postfach 1504 18, 40081 Düsseldorf.
e-mail: CüGnetwork©asl,com
http://wwwCBGnetwork.org
Wir bitten um Zusendung von Leserlnnen-.
Protest- und Bestellbriefen.
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Konzern Interessierte zusummenschließt und die Tütigkeit
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___________ Stichwort BAYEflerscheint in 4 Ausgeben pro Jahr jeweils
zum Ende des Quartals.

Bei Umzug bitte neue Adresse mitteilen
Die Post teilt uns bei Umzug die neue Adresse nicht mit.
Soll StichwortßAYEßSie auch weiterhin erreichen,
informieren Sie uns bitte über Ihre neue Anschrift.

Der Nachdruck von Artikeln aus Stichwort BAYER ist ausdrück
lich erwünscht. Honorar nach Vereinbarung, Diskette oder
eMail bitte unter 0211/33 3911 anfordern. Bitte Quelle ange
ben ond zwei Belegesemplare übersenden. Für unverlangt
eingesandte Manuskripte, Bilder ond Fotographien wird keine
Haftung übernommen. Rechtlich geschützte Warenzeichen
werden in StichwortBAYERohse gesonderten Hinweis
genannt, Daraus ist nicht auf die freie Verwendbarkeit der
Markennamen zu schließen.

Auszeichnungen:
COOROINATION GEGEN BAYER-GEFAHRENe. V. erhielt 1999
den Preis des Kirchlichen Entwicklungodienstes Ober
hausen sowie 1998 und 1990 den Preis von Business
Crime Control. Das CBG-Vorstandsmitglied Axel Köhler
Schnsru erhielt den „Preis für Zivilcourage 2000.

Beiret: Dr. Erika Abczynski/Kinderärztin/Oormagen.
Eva Bulling-Schröter/Mitglied des Bundestags/Berlin,
Wuliram Esche/Rechtsanwelt/ Köln, Pref. Jürgen Jun
ginger/DesignerlKrefeld. Dr. Sigrid Müller/Phermakole
gin/Bremen, Pref. Dr. Jürgen RochlitzJChemiker/Burg
wald. Dr. Junis Schmelzer/Histeriker/Berlin, Pref. Dr.
Anton Schneider/Baubieloge/Holzham, Dorethee
SöllejTheologin/Hamberg (+ 2003)

CBG im greenpeace Inagazin

Fu~ Nt~me~Job“

Dünnsäure-Aktion von GREENPEACE

Der Pestizid-Weltmarktfuhrer Oayer produziert hochgetallrtiche
Cisemikalien. Eine kleine OrganIsation Verein überwaskt die riskanten

Geschälte und alarmiert Oflenttichkeit und eehorzaen

cseizeiten hat die CBG auch Job-Sharing
betrieben und gemeinsam mit GREENPEA
CE Aktionen durchgeführt - „der altbe
kannte Gegner‘ schreibt deshalb das gre
enpeace magazin über den Global Player.
Näher kam man sich vor allem beim
Kampf gegen BAYERs Dünnsäure-Einlei
tungen in die Nordsee. Dabei wirkte
die Umweltschutz-Initiative wie ein Ge
burtshelfer der Coordination. Die 1982
und 1985 organisierten Blockaden in
Leverkusen und Antwerpen brachten die
CBG nämlich mit Gruppen aus vielen ver
schiedenen Ländern in Kontakt und zeig
ten, wie wichtig eine internationale Ver
netzung ist. Eine Erfahrung, auf der die
Coordination seither aufgebaut hat - sehr

zum Leidwesen von BAYER.
Der Leverkusener Multi machte daher
gegenüber dem greenpeace magazin auch
wenig Anstalten, seine Einsilbigkeit in
Sachen „CBG“ aufzugeben. Wie es die
journalistische Sorgfaltspflicht verlangt,
hatte die Zeitschrift den Pharma-Riesen
um eine Stellungnahme zum Treiben sei
nes langjährigen Begleiters aufgefordert,
aber das Unternehmen rief nur die alten
Textbausteine ab. „Die so genannte CO
ORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN
ist eine antiindustriell und antikapita
listisch ausgerichtete Protestgruppe, mit
der ein Dialog nicht möglich ist“, konsta
tierte Konzern-Sprecher Dirk Frenzel in
knappen Worten.

Der CBG.Artikel im greenpeace magazirr

Das greenpeace magazin hat der COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) anlässlich ihres 30-jährigen
Dienstjubiläums einen ausführlichen Artikel gewidmet.

Von Jan Pehrke

„Der Pestizid-Weltmarktführer BAYER pro- nach einem „Störfall“ im Wuppertaler von 1976 bis heute unterstreicht zusätz
duziert hochgefährliche Chemikalien. Eine BAYER-Werk über den Einsatz gegen lich noch einmal die Dringlichkeit kon
kleine Organisation überwacht die riskan- gesundheitsgefährdende Pestizide und zern-kritischen Engagements.,, BAYER
ten Geschäfte und alarmiert Öffentlichkeit Medikamente bis hin zu den aktuellen Watch ist ein Fulltime-Job“, lautet des-
und Behörden“ - so leitet das greenpeace Auseinandersetzungen um Kohlekraftwer- halb das Resümee der Zeitschrift, die
magazin seinen „BAYER-Watch“ über- ke und die Kohlenmonoxid-Pipeline skiz- CBG-Geschäftsführer Philipp Mimkes
schriebenen Artikel über die mittlerweile ziert der Text den Werdegang des Netz- dann auch gleich auf der Pirsch am
30 Jahre währende Arbeit der CBG ein. werks. Und eine ihm beigestellte Liste mit BAYER-Stammsitz in Leverkusen ablich
Von der Gründung der Coordination 1978 den größten Unfällen beim Chemie-Multi tete.

“Wer den jüngsten Crash begreifen möchte
und aufIllusionen verzichten kann, sollte
dieses schmale Büchlein lesen, das nicht nur
bei Weitem das erhellendste, sondern - in
Krisenzeiten nicht zu unterschätzen- auch
das günstigste ist.“

(Felix Baum in taz 14.10.2009)

JETZT direkt bestellen

seite Vierundzwanzig http://www.CBGnetwork.org http://www.CBGnetwork.org seite fünfundzwanzig
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Im letzten Jahr hatte die Süddeutsche
Zeitung anlässlich des 30. Geburtstages
der COORDINATION GEGEN BAYER-GE
FAHREN ein Interview mit zwei Vorständ
lern geführt. Von der Entstehung der CBG
im Jahr 1979 bis zu den aktuellen Ausein
andersetzungen um Störfälle und die Koh
lenmonoxid-Pipeline ging es dabei. Die
Arbeitsweise der Coordination kam eben
so zur Sprache wie ihre Erfolgsbilanz und
die Konzern-Kritik in Zeiten der Wirt
schaftskrise. Nur lesen durfte es keine/r.
BAYER intervenierte nämlich bei der Zei
tung. Nicht einmal die Nachlieferung
konkreter Belege für die in dem Gespräch
gemachten Aussagen konnte die Ver
antwortlichen zu einer Veröffentlichung
bewegen.

Die CBG schaltete daraufhin den deut
schen Presserat ein. Dieser nahm die Ein
gabe auch zur Entscheidung an. Am 10.
September 2009 beschäftigte sich der
Beschwerdeausschuss mit der Sache. Zu
einer Rüge der Süddeutschen Zeitung
konnte er sich allerdings nicht durchrin
gen. Das Gremium stellte das Verfahren
wegen Unzuständigkeit ein. „Die Mitglie
der sind übereinstimmend der Auffas
sung, dass die Entscheidung, ob ein re
daktioneller Beitrag erscheint oder nicht,
eine redaktionsinterner Vorgang ist und
eine Zuständigkeit des Presserates nicht
besteht“, lautete die Begründung.
Damit schlossen die VertreterInnen sich
der Meinung des stellvertretenden Chef
redakteurs der SZan, der schon nicht ein-

sehen mochte, warum der Beschwerde-
ausschuss sich überhaupt mit dem Fall
beschäftigte. Es gehöre zum Redaktions
alltag, Texte nicht zu publizieren, gibt der
Presserat seine schriftlichen Einlassung
wieder, auch wenn Autor und Ressortlei
ter die Artikel für druckfertig hielten. Und
im Ubrigen wäre die Entscheidung aus
verschiedenen Gründen gefallen, die alle
nichts mit der von dem Beschwerdeführ
er behaupteten Intervention von außen zu
tun hätten, meinte der Vize-Chef der SZ.
Und so bestätigte der Ausgang der „Be
schwerdesache BK2-203/09“ aufs Schön
ste die Aussage des CBGlers Axel Köhler
Schnura in dem SZ-lnterview~. „Allerdings
hört beim Kapitalismus die Öffentlichkeit
an der Werksgrenze auf“.

Die weitergehende Verletzung von
Arbeits- und Sozialrechten wird in der
neoliberal orientierten Gesellschaft zur
systemischen Praxis, in der Unrecht
stetig verrechtlicht wird.

Presserat lehnt CBG-Beschwerde ah

Ergebnis: unzustandig
2. überarbeitete Auflage
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Das Verlagshaus der Süddeutschen Zeitung in München

Die These, dass der Sozialstaat
nicht mehr bezahlbar sei, ist im
strukturellen Kontext kapitalis
tischer Entwicklung und ihrer
Krisen nicht haltbar. Es handelt
sich um ein Verteilungsproblem.

Die Süddeutsche Zeitung hatte ein Interview mit der COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) nach einer Intervention
von BAYER nicht gedruckt (SWB 3/09). Die CBG rief daraufhin den deutschen Presserat an, der allerdings wies die
Beschwerde ab.

Von Jan Pehrke
(~/l

Ein fesselndes
und eindringliches Buch!

Süddeutsche Zeitung

seite sechsundzwanzig http://www.CBGnetwork.org http://www.CBGfletWork.org seite siebenundzwanzig
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Druqs & Puls STICHWORT BAYER 4/2009 STICHWORT BAYER 4/2009 Drugs & Puls

„Die Ärzte wussten im ersten Moment
nicht, was sie machen sollten: Da lag ein
25-jähriges Mädchen mit akutem Herzver
sagen und sie wussten nicht, woher (...)

Mir wurde das Brustbein durchgeschnit

ten, und dann haben sie gesehen, dass
die Lunge voll war von Thromben, beide
Lungenflügel, also eine doppelte Lungen-
embolie. Und dann musste es halt ganz
schnell gehen“, so beschreibt das YASMI

NELLE-Opfer Felicitas Rohrer in einem
Fernseh-lnterview die dramatischen Stun
den ihrer Rettung.
Seit jenem Tag ist nichts mehr so wie vor
her. Die Tierärztin hat einen dauerhaften

Gefäßschaden erlitten. Immer noch trägt
sie in ihrem linken Bein ein Blutgerinnsel
mit sich herum, das die Medizinerlnnen
nicht entfernen konnten. Die junge Frau
muss nun Stützstrümpfe tragen und jeden
Morgen ihre Blutwerte kontrollieren. Die
Angst ist jetzt ihr dauerhafter Begleiter,
die sie mit Hilfe eines Psychologen zu
bändigen hofft.
„Wir haben nur die Pille genommen, um
nicht schwanger zu werden. Wir wollten
doch nicht unser Leben riskierenl“, sagt
Felicitas Rohrer und klagt an: „Meine kör
perliche Unversehrtheit hat BAYER mir
genommen“.
Der 21-jährigen Yvonne hat BAYER noch
mehr genommen: Das Leben. Die Schwei
zerin, die seit zehn Monaten mit der dro
spirenon-haltigen Pille YAZ verhütet hat
te, erlag im September 2009 einer Lunge

( embolie. Der Leverkusener Multi jedoch
weist alle Verantwortung von sich und
hält solche Spontanmeldungen „aus me
thodischen Gründen grundsätzlich nicht
geeignet für einen Risiko-Vergleich“.,,So
ein Todesfall ist natürlich immer tragisch,
aber es ist bekannt, dass es in ganz selte
nen Fällen zu Embolien kommen kann.
Das steht auch in der Packungsbeilage“,
erklärte eine Unternehmenssprecherin
und machte dabei en passant noch auf die
wahre Funktion des Beipackzettels auf
merksam. Indem dieser die Risiken und
Nebenwirkungen der Präparate aufzählt,
erspart er BAYER & Co. zugleich rechtli
che Risiken und Nebenwirkungen .„Wir
haben ja schon frühzeitig auf Gefahren
hingewiesen!“, vermögen die Pharma
Riesen dann nämlich immer zu ihrer Ver

~~idigung zu sagen.

BAYERs PR-Offensive
Diese juristischen Spitzfindigkeiten waren
natürlich ebenso wenig geeignet, die
Offentlichkeit zu beruhigen wie der Ver
weis auf die Singularität des Ereignisses.
Zu viele schlagzeilen-trächtige Einzelfälle
hatte es in letzter Zeit gegeben. Im Mai
schockierte ein Bericht über die 18-jähri
ge, nach einer Lungenembolie zum Pflege-
fall gewordene C~Iine das schweizer
Fernsehpublikum, und im Herbst erlangte
die Leidensgeschichte von Felicitas Roh
rer große Publizität, nachdem die Frau
sich an die COORDINATION GEGEN BAY
ER-GEFAHREN (CBG) gewandt und die
CBG auf ihren Fall aufmerksam gemacht
hatte. Als Folge dieser Resonanz stieg
auch das Bewusstsein für die von den Pil
len ausgehenden Gesundheitsschädigun
gen. Allein in der Schweiz kamen zu den

691 ab 2005 dokumentierten Meldungen
über unerwünschte Verhütungsmittel-Wir
kungen seit des gestiegenen Medien-
Interesses im Mai noch einmal 70 dazu.
BAYER reagierte und startete eine große
PR-Offensive. Der Konzern sah sich zu
einer „Stellungnahme zu aktuellen Medi
en-berichten im Zusammenhang mit der
Einnahme oraler hormonel 1er Kontrazepti
va“ gezwungen und befand.,, Das Sicher
heitsprofil von Drospirenon-haltigen Pillen
ist unverändert positiv“. Zudem lud der
Leverkusener Multi die Presse zu einem
Hintergrundgespräch. Dort präsentierte er
mit dem Professor Dr. Michael Ludwig
auch gleich jemand, der aus berufenem
Munde Entwarnung geben sollte. Qualifi
ziert hatte Ludwig sich für diesen Job
durch treue (und teure) BAYER-Dienste
auf Symposien, wo er „die Vorteile der
neuen Pille“ pries und durch Auftritte auf
vom Pharma-Riesen organisierten Gynä
kolog Innen-Kongressen.
Dem willigen Mediziner oblag es nun,
zwei neuere Studien in Zweifel zu ziehen,
die Drospirenon-Pillen ein weit ungünsti
geres Risiko-Profil ausstellten als älteren
Verhütungsmitteln und im Gegenzug eine
von BAYER finanzierte und zu einem weit
positiveren Befund kommende Untersu
chung als über jeden Zweifel erhaben dar
zustellen.
Die Ergebnisse der Expertise des nieder
ländischen Mediziners Frits Rosendaal
von der Universität Leiden hält Ludwig
„statistisch für nicht signifikant“. Den

Faktor 6,3, um den die Thrombose-Gefahr
bei YASMIN & Co. nehmenden Frauen
gegenüber nicht hormonell Verhütenden
steigt, hätten die ForscherInnen als Mit
telwert aus Zahlen abgeleitet, die zwi
schen 2,9 und 13,7 und damit zu breit
variieren, so der Vorwurf. Die dänische
Studie hingegen hat Ludwig zufolge nicht
sauber zwischen Erst- und Langzeit-An
wenderinnen differenziert, was die Daten
zuungunsten der neueren Präparate ver
fälsche, weil es in der ersten Zeit der Ver
schreibung zu den meisten Zwischenfäl
len komme. Diesen feinen Unterschied
hat die von BAYER gesponsorte Euras
Untersuchung auch nicht gemacht. Das
hinderte den Hormonmediziner aber nicht
daran, ihr eine bessere Methodik zu be
scheinigen und das Resultat für die BAY
ER-Pillen - ein „mehr oder weniger in der
gleichen Größenordnung“ wie das der

Kein Verbot für BAYERs YASM~N

II„Wir mussen damit leben

rr~

BAYER-Opfer Felicitas Bohrer

Im September2009 forderte ein Verhütungsmittel aus BA YERs YASMIN-Produktfamilie ein weiteres Todesopfer: eine
21-jährige Schweizerin starb an einer Lungenembolie. Nach diversen Meldungen über Risiken und Nebenwirkungen
(SWB 3/09) gelangten die Pillen so erneut in die Schlagzeilen und sorgten für Angst und Schrecken. Nur die Verantwortlichen
bei den Aufsichtsbehörden blieben ganz cool. Sie sehen keinen größeren Handlungsbedarf und wollen es dabei belassen,
BAYER zu deutlicheren Warnhinweisen auf den Packungsbeilagen zu verpflichten.

Von Jan Pehrke

Wir haben einen Mitstreiter verloren. Die CBG trauert um

Manfred Demmer

25.2.1943 - 2.12.2009

Mit Manfred Demmer ist ein aufrechter Kämpfer für eine bessere
Welt gestorben. Dem Kommunisten lag vor allem die Kulturar
beit, das antifaschistische Engagement und die Erinnerung an die
Verbrechen der NS-Zeit auf dem Herzen. In Leverkusen symboli
sierte diese Gräueltaten vor allem ein Name: IG FARBEN, der von
BAYER mitgegründete Mörderkonzern. Deshalb fanden Manfred
Demmer und die Coordination immer wieder zueinander. So stritt
er mit der CBG für eine gerechte Entschädigung der Zwangsarbei
terlnnen, hielt das Andenken an die IG-FARBEN-Opfer mit Veran
staltungen wach und ließeinen Gedenkstein für sie schaffen.

-‚
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älteren Präparate liegendes Gefährdungs
profil ­ zu beglaubigen. Aber letztendlich
versteht der Herr Professor die ganze Auf
regung um die Verhütungsmittel gar nicht,
die in gut und weniger gut informierten

Kreisen entstanden ist‘.~, Schließlich ist
das absolute Thrombose­Risiko durch
Antibabypillen bei Frauen ohne zusätzli
che Risikofaktoren verschwindend ge
ring“.
Der Leverkusener Multi jedoch hatte, was
er haben wollte. Mit „Aktuelle Studienda
ten wurden in den Medien zum Teil falsch
interpretiert“ konnte er seine nachfolgen
de Pressemeldung überschreiben. Und
nach Ansicht des Konzerns interpretierten
die Medien noch so manch anderes falsch
im Zusammenhang mit den Pillen. Um das
zu belegen, gab das Unternehmen bei der
Universität Zürich eine Untersuchung in
Auftrag. Der „Forschungsbereich Offent
lichkeit und Gesellschaft“ analysierte 90
Presse­Meldungen zu den Risiken und
Nebenwirkungen der BAYER­Kontrazepti
va und stellte den Beiträgen ein schlech
tes Zeugnis aus. Einen emotionalisierten
Journalismus auf vager Fakten­Grundlage
ohne eigenen Recherche­Anteil konsta
tierten die Auftragsforscherlnnen pflicht
gemäß und fanden sogleich bei der ein
flussreichen Neuen Zürcher Zeitung
Gehör. Mit der Anfälligkeit gegenüber
Grippeviren verglich das konservative
Organ die flächendeckende publizistische
Reaktion auf den Fall Cäline und riet dem
Global Player sogar zu einer Klage.

Swissmedic leidensfähig
Auch eine andere schweizer lnstitutio()
zeigte sich BAYER gefällig: Die Aufsichts
behörde „Swissmedic“. Sie hatte nach
dem großen Medienecho auf den TV­
Bericht über die nach der Einnahme von
YASMIN schwerstbehinderte Cöline ange
kündigt, die neuesten Studien zu den Ver
hütungsmitteln zu überprüfen und dann
eventuell Maßnahmen einzuleiten. Ende
Oktober 2009 gab das Heilmittelinstitut
das Ergebnis bekannt. Ganz im Gegensatz

zu Michael Ludwig verortet „Swissmedic“
die methodischen Mängel bei der Euras
Studie und nicht bei den Untersuchungen
aus Dänemark oder Holland, denn jene
hat sich bevorzugt Thrombose­gefährde
te Patientinnen als Probandinnen ausge
sucht. Das „reduziert tendenziell eine
möglicherweise bestehende Risiko­Er
höhung durch KOK (kombiniertes orales
Kontrazeptivum, Anm. SWB)“, befinden
die Schweizerinnen.
Die Resultate der anderen beiden Studi
en, die diese Risiko­Erhöhung für YASMIN
belegten, zweifelt die Behörde hingegen
nicht an. Die niederländische Untersu
chung hatte gegenüber nicht hormonell
verhütenden Frauen eine um den Faktor
6,3 gestiegene Gefährdung ausgemacht;
während dieser bei Pillen der 2. Generati
on nur 3,6 und bei solchen der 3. Genera

on je nach Präparat zwischen 5,6 und 7,3
schwankt. Trotzdem sah „Swissmedic“
keinen Handlungsbedarf und konstatierte:
„Antibabypillen, die den Wirkstoff Drospi
renon enthalten, sind im Risikobereich der
anderen auf dem Markt befindlichen
Präparate“.
Aber immerhin rät die Institution zur Vor
sicht. So sollen die Medizinerlnnen künf
tig beim Verschreiben von YASMIN­Pro
dukten die Thromboembolie­Gefahr be

sonders beachten und gefährdeten Frau
en eine nicht­hormoneilen Schwanger
schaftsverhütung vorschlagen. Einen Ein
satz von Drospirenon­haltigen Pillen legen
die Expertinnen nur nahe, wenn die Frau
en unter Hautkrankheiten leiden. Zudem
verlangt „Swissmedic“ eine Änderung des
Beipackzettels, welche die Ergebnisse der
neuen Studien berücksichtigt.
Eine andere Packungsbeilage ­ das ist
auch das einzige, wozu der Pillen­GAU in
der Bundesrepublik führen dürfte. Mehr
erachtet der beim „Bundesamt für Arznei
mittel und Medizinprodukte“ (BfArM) für
die Arzneimittelsicherheit zuständige Dr.
Ulrich Hagemann nicht für notwendig.
Professor Hans­Peter Zahradnik von der
Universität Freiburg, der sich auch schon
für BAYER verdingt hat, pflichtete ihm in
einem Beitrag des TV­Magazins WISO
über Felicitas Rohrer bei: „Jeder Fall, der
als Nebenwirkung auftritt, ist ein tra
gischer Fall. Aber es ist im Rahmen der
Einnahme dieser Medikamente eben eine
Nebenwirkung, die wir kennen. Die müs
sen wir nicht unbedingt akzeptieren, aber
wir müssen damit leben“. Viele YAS
MIN­Opfer w
den
tinuierlich. Bis A
300.
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gischer Fall. Aber es ist im Rahmen der
Einnahme dieser Medikamente eben eine
Nebenwirkung, die wir kennen. Die müs
sen wir nicht unbedingt akzeptieren, aber
wir müssen damit leben“. Viele YAS
MIN­Opfer w
den
tinuierlich. Bis A
300.

CBG bei der Arbeit

Zum Auftakt
der Weltklima

Ko
hat d ­

IJINATION GEGEN BAYE ­ ­

REN (CBG) am 7. Dezember gemein
sam mit Vertretern vom NIEDER­
RHEINISCHEN UMWELTSCHUTZ­
VEREIN und von der Linkspartei eine
Mahnwache vor der Leverkusener
BAYER­Zentrale abgehalten, um auf
die Klima­Sünden des Multi hinzu
weisen. So leitet der Konzern jähr
lich bis zu acht Millionen Tonnen
Kohlendioxid in die Atmosphäre und
trägt auf diese Weise zum Treib
hauseffekt
denken ist ­

nichts zu spü
auf ku
Steinkohle
die CBG BA
Brief Ob

esteHen Sie zusätzli
iverkaufs­Exe plar

Helfen Sie bei der Verbreitung von STICHWORT BAYER.
Je mehr Menschen informiert wer~en,

desto wirksamer die öffentliche Kontiol e.

30 Jahre CBG
• • ~

1/kz. jüg&% wa3 da/züzta. 6ückt)

D Ja, ich habe bereits abonniert und bestelle zusätzlich ~ 1 Zusatzexemplare
.• ­. ­ . ­ •• ­ je Ausgabe zum Vorzugspreis von nur

1.50 je Heft (regulärer Verkaufspreis
8,00 Euro)

Coupen bItte zurQcksenden an
Coordination gegen BAYER­Gefahren
Postfach 150418,40081 Düsseldorf
Fax 0211 ­ 333940, CBGnetworI~aoI.~m

www.C BGnetwork.org

Coupon:
Geben Sie den
Solidar­Interessen

Leben statt Profit Oia mich interessiert
ProSolidar. Bitte schicken
Sie mir unverbindlich das

G e 1 d S Ki Ii I e I~ kostenfreie Anlage­Prospekt.

q~0~­ WdU~‘­ b~zd~

ProSofldar 0 mehr Gewicht.

Vorname

Eltern denken bei Finanzanlagen an Ihre Kinder und Enkel. Und über­ Name

sehen, dass diese auf Kosten von Umwelt, Gerechtigkeit und sozialer ________________________
Sicherheit gehen. _______________________

Straße

ProSolidar wird der Verantwortung gegenüber kommenden Generationen ____________________

Fon

gerecht. Statt Geidrendite setzt ProSolidar auf Lebensrendite. Es gilt das Fa.

Prinzip: Leben statt Profit.
Otter

Jetzt handeln. Fordern Sie das kostenfreie Anlage­Prospekt an.
Bitte zurücksenden Sfl:

ProSolidar ProSolidar
Schweidnitzer Str. 41 Fon 0211­2611210

Schweidnit.zer Str. 41 Fon 0211 — 2611210 40231 Düsseldorf FaxO2ll ­2611220

40231 Düsseldorf Fax 0211­2611220 MalI info@prosohdar.net ~‘,1~i MalI info@prosolidar,net
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~ Ja, ich werde Mitglied des SWB­Förderkreises

mit einem selbst festgelegten Jahresbeitrag von
@Joraussetzung ist ein SWB­Abo bzw. e ne
Mitgliedschaft bei der CBG).
Der Beitrag soll
~ monatlich
I~ vierteljährlich

halbjährhch
~ jährlich abgebucht werden.

Ja, ich abonniere STICHWORT BAYER (SWB)

zum Preis von (mmd. 30 Euro im Jahr) Euro

Alen ‘V‘a,~i~ ‘~ >‘/a~eI­~ O5z~end~D)­,‘~
Ich bin Chef vom Dienst bei STICHWORT BAYER (SWB).

Als ich 1982 bei der Coordination gegen BAYER­Gefahren (CBG) aktiv
geworden bin, hat wohl niemand geahnt, in welch dramatischer Weise sich
die ökologischen und sozialen Überlebensbedingungen auf unserem Planeten
verschlechtern. Über eine Milliarde Menschen sind vom Hungertod bedroht,
fast ein Sechstel der gesamten Menschheit ­ so viele wie nie zuvor. Schuld
an der Misere sind vor allen Dingen die Konzerne. Ihre grenzenlose Sucht
nach Profiten degradiert den Menschen zum Handlanger eines todbring
enden Systems.

STICHWORT BAYER hat zu den Skandalen der Multis nie geschwiegen. Ohne
uns rühmen zu wollen, viele Probleme haben wir in unserem Magazin als
Erste überhaupt thematisiert und dadurch den allgemeinen Disput angestoßen.

Unsere Positionen freilich waren immer im besten Sinne radikal und damit
anders als andere. Ohne STICHWORT BAYER würde es die konsequente
Konzernkritik nicht geben. Und unser englischsprachiger Newsletter KEYCODE
BAYER macht Mut zum Widerstand in aller Welt.

Damit STICHWORT BAYER (SWB) auch weiterhin erscheint und entsprechend
Wirkung gegen Konzernmacht entfaltet, bitte ich Sie: Stärken auch Sie den
SWB­Förderkreis. Werden Sie Mitglied. Spenden Sie.

J ~L~1~j
~ Ja, ich möchten SWB

_________ stärken und bestelle zusätzlich Exel,plae

Voraussetzung ist ein SWB­Abo
bzw. eine Mitgliedschaft bei der
CBG. Vorzugspreis je Heft 1,50 Euro
f~‘erkaufspwis 8 Euro).

IZI Ja, ich helfe mit einer Spende an

_________ den Stichwort BAYER Förderkreis _________ Euro

STICHWORT BAYER Fötzlerkrels

Postfach 150418

40081 Düsseldorf

Fon 0211­333911

__________________________________ Fax 0211­333940

eMail CBGnetwork@aol.com

im
emieko

n

seite zweiunddreißig http://www.CBGfletwork.org
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_______ Euro

Absender

Name. Vorname

StraVe, Name, P11. Ort

L II
Fo&Fan eMail

Lastschritt Bitte buchen Sie meinen Beitrag! meine Abogebühr / meine Spende ab wie folgt

Konto.Nr. Nankleileohl

Geldinstitet

Betet
II

lIeborlojahr Datentiuntondelft
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